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Das Recht auf Schutz vor Diskriminierung  
 

Kinderrechtskonvention: 
Artikel 2: (1) Die Vertragsstaaten ach-
ten die in diesem Übereinkommen fest-
gelegten Rechte und gewährleisten sie 
jedem ihrer Hoheitsgewalt unterstehen-
den Kind ohne jede Diskriminierung un-
abhängig von der Rasse, der Hautfarbe, 
dem Geschlecht, der Sprache, der Religi-
on, der politischen oder sonstigen An-
schauung, der nationalen, ethnischen 
oder sozialen Herkunft, des Vermögens, 
einer Behinderung, der Geburt oder des 
sonstigen Status des Kindes, seiner 
Eltern oder seines Vormunds. 
 (2) Die Vertragsstaaten treffen alle ge-
eigneten Maßnahmen, um sicherzustel-
len, dass das Kind vor allen Formen 
der Diskriminierung oder Bestrafung 
wegen des Status, der Tätigkeiten, der 
Meinungsäußerungen oder der Weltan-
schauung seiner Eltern, seines Vormunds 
oder seiner Familienangehörigen ge-
schützt wird. 

0.   Daten & Fakten 
 In vielen Regionen der Welt bezahlen kleine 
Mädchen ein Leben lang für den großen Fehler, ein 
Mädchen zu sein – tausende sogar mit ihrem Leben: 
Sie kommen erst gar nicht zur Welt oder werden 
schon als Säuglinge getötet. Unendlich lang ist die 
Liste der Formen von Diskriminierung der Mäd-
chen als Folge der weltweit herrschenden „Apart-
heid der Geschlechter“. 

� Mädchen arbeiten länger und härter als ihre 
Brüder: sie holen Wasser, hüten das Vieh, beaufsich-
tigen kleinere Geschwister und verrichten verschie-
denste Arbeiten im Haus und auf den Feldern. 

� Mädchen bekommen weniger zu essen als 
ihre Brüder. 

� Buben werden in einigen Ländern doppelt so 
häufig  zu Gesundheitszentren gebracht  wie  
Mädchen. 

� Wo das Einkommen von Familien nicht aus-
reicht, bevorzugen die Eltern ihre Söhne, wenn Geld 
für ärztliche Betreuung, eine bessere Ernährung 
oder für die Ausbildung ausgegeben werden muss. 

� Besonders diskriminiert werden Mädchen 
auch in Bezug auf ihre Ausbildung: In den Entwick-
lungsländern gehen von 625 Millionen Kindern im 

schulfähigen Alter etwa 130 Millionen nicht zur Schu-
le. 73 Millionen, also ca. 56 Prozent davon sind 
Mädchen. 

� Der Schulbesuch von Buben wird eher 
gefördert, weil diese bessere Aussichten auf einen 
Arbeitsplatz haben. Mädchen gelten als 
„Kostenfaktor“.  
Quelle: teaching human rights. Informationen zur 
Menschenrechtsbildung, Nr. 2, Frühling 1999 

 
 Je weniger die Eltern verdienen, desto eher  

wechseln ihre Kinder nach der vierten Klasse 
Volksschule nicht in die AHS-Unterstufe, - auch 
wenn sie laut Volksschulzeugnis die AHS-Reife 
gehabt hätten. Das setzt sich fort über die Oberstufe 
bis zum Studium. 
Quelle: http://www.armutskonferenz.at/armut-nimmt-
zukunft.doc   (S. 3) 
 

 Die Förderung von Talenten und Neigungen  
passiert heute zunehmend außerhalb des schulisch-
en Angebots und ist für armutsgefährdete oder akut 
in Armut lebende Kinder nicht leistbar.  Ein System 
von schulinternen Nachhilfestunden muss verhin-
dern, dass Kinder aus armen Verhältnissen schu-
lisch nicht nachkommen, weil sich deren Eltern 
die Nachhilfestunden nicht leisten können. 
       Sensibilität von Schulen gegenüber armutsge-
fährdeten Schülern ist notwendig — es kann und 
darf nicht sein, dass trotz Schulbuchaktion zusätz-
lich neu zu kaufende Arbeitsmaterialien (zum Teil 
von ganz bestimmten Firmen) gefordert werden, die 
gerade die Budgets von armutsgefährdeten Famili-
en übermäßig belasten. 

Freizeit- und Kulturangebote müssen auch für 
armutsgefährdete Kinder offenstehen.    
Quelle: www.caritas.or.at/download/ZT/ZT_3_03_SCREEN_ 
aktualisiert_05.pdf  (S. 13) 
 

 An den evangelischen Schulen droht behinderten 
Kindern jetzt die Versetzung an Sonderschulen. … Grund 
ist ein drastischer Rückgang der Zahl der Stunden für den 
sonderpädagogischen Unterricht. Allein in der Volksschule 
der Diakonie stehen nach derzeitiger Planung statt 90 nur 
noch 61 Wochenstunden zur Verfügung. An der Haupt-
schule soll die Stundenzahl von 97 auf 63 sinken. In Summe 
würden drei Integrationslehrer für die behinderten Schüler 
wegfallen. …  In der Stadt Salzburg fallen im Herbst mehr 
als 200 Stunden weg - und das, obwohl die Zahl der Schü-
ler mit Behinderungen steigt und neue Integrationsklassen 
eingerichtet werden müssen. 
Quelle: http://www.salzburg.com/sn/archiv_artikel.php?xm= 
2092803&res=0  (SN/10/06/2006) 
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Fokus A: Das Prinzip der Nicht-Diskriminierung  

1. Nicht-Diskriminierung als 
das wichtigste 
Schutzrecht für Kinder 

Das in Artikel 2 der UN-Kinderrechtskon-
vention verankerte Prinzip der Nicht-Dis-
kriminierung ist von grundlegender Bedeu-
tung für die Umsetzung der Kinderrechte. 
Zusammen mit den Artikeln 3 (Vorrang 
des Kindeswohls), 6 (Recht auf Leben und 
bestmögliche Entwicklung) und 12 (Be-
rücksichtigung des Kindeswillens) gehört 
Artikel 2 zu den so genannten Basis-Prin-
zipien der Konvention. Das Gebot der 
Nicht-Diskriminierung ist das wich-
tigste Schutzrecht für Kinder. Es soll 
garantieren, dass alle Kinder gleiche 
Rechte genießen. 

 Definition von 
Diskriminierung 

Im Text der KRK findet sich keine Defini-
tion dessen, was unter Diskriminierung 
verstanden werden soll. Allerdings wurde 
vom Ausschuss für Menschenrechte der 
Vereinten Nationen 1989 in einem Allge-
meinen Kommentar dazu Stellung genom-
men. Diskriminierung ist danach „ jede 
Unterscheidung, Ausschließung, Beschrän-
kung oder Bevorzugung, die auf Gründen 
wie insbesondere der Rasse, der Hautfar-
be, des Geschlechts, der Sprache, der 
Religion, einer politischen oder sonstigen 
Anschauung, nationaler oder sozialer Her-
kunft, Vermögen, Geburt oder des sonsti-
gen Status beruht und die zum Ziel hat 
oder tatsächlich bewirkt, dass die Aner-
kennung, der Genuss oder die Ausübung 
aller Rechte und Freiheiten für alle Person-
en auf gleicher Grundlage zunichte ge-
macht oder eingeschränkt wird." 1  
In einer Auswertung der Erstberichte von 
rund 70 Staaten an den UN-Ausschuss für 
die Rechte des Kindes ließen sich mehr  

                                                 
1 Sax H., Hainzl Chr., Kinderrechtskonvention, S.  83. 

 
als 30 Gründe unterscheiden, die zur 
konventionswidrigen Diskriminierung von 
Kindern führten. Das Spektrum reichte 
dabei von der Diskriminierung aufgrund 
des Geschlechts oder der ethnischen Her-
kunft über Kinder in Jugendstrafanstalten 
oder in Kriegsgebieten bis zu nicht-
ehelich-geborenen Kindern und Kindern 
aus binationalen Ehen.2 

 

 „Positive Diskriminierung“ 
bzw. „affirmative action“ 

Das Verbot der Diskriminierung schließt 
nicht generell eine in manchen Fällen 
durchaus gerechtfertigte Ungleichbehand-
lung einzelner Kinder oder Gruppen von 
Kindern aus. Denn "nicht jede unter-
schiedliche Behandlung führt zu Diskrimi-
nierung, wenn die Kriterien für eine solche 

                                                 
2 Maywald, J., Gleiche Rechte für alle Kinder; zit. nach: 
http://www.liga-kind.de/pages/203kinderrechte.htm 
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Differenzierung vernünftig und objektiv 
sind und wenn dadurch ein Zweck erreicht 
werden soll, der durch den Pakt legitimiert 
wird" (Allgemeiner Kommentar des Aus-
schusses für Menschenrechte der Verein-
ten Nationen, 1989). Diese Unter-
scheidung soll ermöglichen, dass Kinder, 
die in außerordentlich schwierigen 
Verhältnissen leben, eine besondere 
Unterstützung bekommen können. 
Mädchen zum Beispiel, die in vielen 
Ländern in punkto Bildung nicht den 
Jungen gleichgestellt sind, sollen 
besonders gefördert werden, ohne dass 
diese Behandlung als Diskriminierung im 
Sinne von Artikel 2 verstanden werden 
darf.3 

 Die Situation in Österreich 

In der österreichischen Bundesverfassung 
ist das allgemeine Diskriminierungsverbot 
durch das an mehreren Stellen vorkom-
mende Gleichheitsgebot – in erster Linie in 
der Bundesverfassung Art. 7 verankert: 
„Alle Bürger sind vor dem Gesetz gleich. 
Vorrechte der Geburt, des Geschlechtes, 
des Standes, der Klasse und des 
Bekenntnisses sind ausgeschlossen." 

Der 1. Staatenbericht gem. Art. 
44 der Kinderrechtskonvention stellt dazu 
fest: „Im gesamten österreichischen 
Rechtssystem findet sich keine Bestim-
mung, wodurch einem Kind, die im Über-
einkommen gewährten Rechte wegen be-
sonderer Eigenschaften oder Tätigkeiten 
der Eltern oder des Vormundes, etwa auf-
grund der politischen Anschauung, Haut-
farbe oder ähnlichem, vorenthalten 
würden.“4  
Neben der vom Ausschuss der Vereinten 
Nationen über die Kinderrechte geäußer-
ten Sorge, dass in Österreich spezielle 
Landesgesetze im Einzelfall den Bundes-
behörden Schwierigkeiten in ihren Bemüh-
ungen zur Durchsetzung der KRK bereiten 
könnten5, muss auch festgestellt werden, 

                                                 
3
 Maywald, Jörg, Gleiche Rechte für alle Kinder, 
http://www.liga-kind.de/pages/203kinderrechte.htm 
4
 Kinderrechte in Österreich, 1. Staatenbericht, Wien 2000 S. 
59. 
5 
Vgl.  Kinderrechte in Österreich, 1. Staatenbericht, Wien 

2000, S. 219. 

dass nicht selten eine Lücke zwischen 
Gesetzgebung und deren Umsetzung 
besteht. Es ist erfreulicherweise viel 
geschehen in Österreich, was beispiels-
weise die Benachteiligung von nicht- 
ehelichen Kindern gegenüber ehelichen 
betrifft (Unterhalt, Obsorge, Erbrecht). 
Dennoch bleibt auch in Österreich noch 
einiges zu tun.6 
 
 

                                                 
6 
„Die allgemeine Situation der Kinder und Jugendlichen in 

Österreich ist im internationalen Vergleich eine befriedigende, 
doch gilt als Beurteilungsmassstab für den Stand der 
Verwirklichung der Kinderrechte das individuell für den 
Vertragsstaat maximal Erreichbare, sodass auch in Österreich 
noch in den verschiedensten Bereichen noch erheblicher 
Handlungsbedarf besteht“ (Ergänzender Bericht der National 
Coalition, S. 5) 
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Alle Kinder sind besonders A 1  
 

Ziel: In einem Alltag, in dem hauptsächlich "Leistung" und "Stärke" 
zählen, gehen die besonderen Fähigkeiten von Kindern, die 
vielleicht nicht so leistungsstark sind, leicht unter. Also müssen 
bewusst Situationen geschaffen werden, in denen jedes Kind seine 
Fähigkeiten zeigen und sich als besonders und wertvoll erleben 
kann. 

Alter:  ab 8 Jahren 
Material: Vorbereitung s.u. 
Anleitung: s.u. 
 

 Die Gruppe sucht, prämiert und beklatscht die "Besten" oder "Einzigen" – 
bezogen auf besondere Merkmale oder Fähigkeiten, die durchaus auch skurril 
oder lustig sein dürfen. Die Gruppenleiterin oder der Gruppenleiter fragt z.B.: 

 
� Wer ist die oder der (körperlich) Größte? 
� Wer kann die Zunge am weitesten herausstrecken? 
� Wer kann in drei Minuten die meisten Telefonnummern auswendig   

              lernen?      
 

 Die verschiedenen "herausragenden" Fähigkeiten können auf einem Laufsteg 
oder einer Bühne vorgeführt werden. Jüngere Kinder können als Anerkennung 
eine Medaille oder eine Urkunde erhalten. Dadurch können sie ihre 
"Einmaligkeit" und ihren "Selbstwert" festhalten, –im wahrsten Sinne des 
Wortes. Die Gruppe entwirft dafür ein Logo, das aussagt „Ich bin von 
besonderem Wert.“ 

 
 In einem Auswertungsgespräch kann folgende Botschaft herausgearbeitet 

werden: „Jeder Mensch ist etwas Besonderes und gleich viel wert.“ 
 

 
Wichtig Bei der Auswahl der Fragen muss darauf geachtet werden, dass 

tatsächlich jedes Kind einmal gewinnt und dass das Auswahl-
kriterium in der Gruppe positiv besetzt ist. 
(Also nicht fragen: "Wer hat das beste Zeugnis?", wenn schulischer 
Fleiß in der Gruppe als "schleimen" gilt.) 

 

 
 
 
 

 
 
 

Quelle: Portmann, R.: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den Kinderrechten, 
München 2001, S.  30f.
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Alle Kinder sind gleich A 2  
 

Ziel: Mit dieser ganz einfachen Übung können Kinder die Erfahrung 
machen, dass sie trotz aller Unterschiedlichkeit dennoch immer 
auch gleich sind. 

Alter:  ab 8 Jahren 
Material: keines 
Anleitung: Die Kinder sitzen im Kreis. Reihum nennt jedes ein Merkmal, das 

bei allen gleich ist. 
Die Übung kann so lange fortgesetzt werden, bis niemandem mehr 
etwas Neues einfällt. 

 
 Beispiele: 
� Alle Kinder haben Haare. 
� Alle gehen zur Schule. 
� Alle bekommen Hunger. 
� Alle tragen Schuhe. 
� Alle haben einen Namen usw. 

 
Hätten die Kinder gedacht, dass sie so viele Gemeinsamkeiten haben? 
 

Variation: Das Spiel kann natürlich auch so gespielt werden: Alle Kinder 
haben etwas Besonderes. Reihum nennt jedes Kind ein Merkmal, dass es 
nur selbst hat – oder das Kind, das links neben ihm sitzt. 

 
 Beispiele: 
� Nur ich habe einen Ohrstecker in Form eines Marienkäfers. 
� Nur ich trage Lackschuhe. 
� Nur ich habe heute Kuchen für alle mitgebracht. 
� Nur ich heiße Ètienne. 
� Nur ich spiele Trompete. usw. 

 
Welches Spiel war leichter? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Portmann, R.: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den Kinderrechten, 
München 2001, S.  31 f.
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 Geschlechtertausch A 3   
 

Ziel: Mädchen und Jungs sind doch schon lange gleichberechtigt. Oder 
vielleicht doch nicht so ganz -Förderung von Empathie, 
Einfühlungsvermögen, besseres Verstehen des anderen Geschlechts. 

Alter:  ab 10 Jahren 

Material: Vorbereitung s.u. 

Anleitung: Die Kinder sammeln und lesen Texte, in denen entweder Mädchen oder 
Jungen die Hauptrollen spielen. Dann "tauschen sie die Geschlechter" in 
den Texten. Aus Mädchen werden Jungen, aus Frauen Männer, weibliche 
Namen werden durch männliche ersetzt und umgekehrt. 

 

 Textbeispiele: 
� Als Lena heute auf den Schulhof kommt, schauen sich alle Mädchen nach ihr um. 
Sie laufen gleich zu ihr. Marie sagt: "Du bist heute aber schön angezogen." Und Lisa 
will wissen: "Ist das neu?" Lena antwortet: "Ja, ich muss aufpassen, dass ich nicht 
schmutzig werde!". Sie geht ganz vorsichtig über den Schulhof. Um jede Pfütze macht 
sie einen großen Bogen. Da kommt Sven angelaufen. Er rennt hinter Mark her. Er 
schreit: "Warte nur, wenn ich dich kriege." Dabei rennt er Lena um. Die rutscht in die 
große Pfütze vor der Schultür und ist über und über mit Dreck bespritzt. Lena fängt 
an laut weinen. Das hört die Lehrerin. Sie wendet sich Lena zu und sagt: "Das ist 
doch nicht schlimm. Du weißt doch, dass die Buben immer toben müssen. Und deine 
Sachen kann deine Mutter sicher wieder waschen." 

 

� Es ist kurz vor 7.00. Wie jeden Morgen ist Frau Maier zuerst aufgestanden, hat 
ihren Mann und die beiden Kinder Karl und Anna geweckt und das Frühstück für alle 
gemacht. Herr Maier hat sich gleich hinter die Zeitung verzogen. Frau Maier schmiert 
Brote für alle zum Mitnehmen. Anna will kein Frühstücksbrot. Sie nimmt nur Obst mit. 
Alle ihre Freundinnen passen auf ihre Figur auf. Karl sucht seine Fußballschuhe. Er 
will nach der Schule gleich zum Training. Natürlich kann er seine Schuhe mal wieder 
nicht finden. Seine Mutter hilft ihm schnell bei der Suche. Herr Maier drängelt. Er will 
Karl und Anna mit dem Auto mit zur Schule nehmen. Frau Maier winkt ihnen nach. 
Seufzend wendet sie sich ihrer Hausarbeit zu. Obgleich sie das Gleiche gelernt hat wie 
ihr Mann, verbringt sie ihre Zeit nun mit Putzen, Bügeln und Kochen. Zwar hilft ihr 
Mann nach der Arbeit, aber "zum Putzen ist er einfach nicht geboren", sagt er immer 
… 

 Sind die Geschichten mit "getauschten Geschlechtern" noch stimmig, oder klingen sie 
an einigen Stellen doch irgendwie merkwürdig? Woran liegt das? Haben Mädchen und 
Jungen, Frauen und Männer tatsächlich die gleichen Rechte? Oder gibt es doch noch 
Unterschiede? 

 

Variation: Die Mädchen und Jungen können auch eigene Texte schreiben, in 
denen sie ihre Erfahrungen mit der "Gleichberechtigung" mitteilen. 

 
 
 
 
 
Quelle: Portmann, R.: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den Kinderrechten, 
München 2001, S.  37.

 



                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                     
 

8 
            

Ich bin ich & Du bist du  !!!    

 

 Rollentausch A 4  
 

Ziel: Auseinandersetzung mit Art. 2 der KRK; Entwicklung von Empathie 
Alter:  ab 10 Jahren 
Material: Kopien des Gedichtes „Trügst du mal meine Stiefel“ 
Anleitung: s.u. 
 
 
Die inhaltliche Auseinandersetzung mit diesem Gedicht kann auf verschiedene 
Weisen erfolgen: 
 

 ein sinn- und klanggestalteter Vortrag von Seiten der Kinder.   
     Hierbei ist es ratsam den Vortrag auf Kassette aufzunehmen 
 

 Der/die GL zerschneidet vorher den Text in Strophen. Die Kinder sollen  
     dann eine mögliche Reihenfolge finden und diese auch begründen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Kinder haben ihre Rechte, Brot für die Welt, Stuttgart, 2002, S. 36. 
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Trügst du mal meine 
Stiefel… 
 
Wärst du mal ich 
und ich mal du, 
dann sähst du mir 
vielleicht mal zu. 
Denn du sähst mich als dich. 
Und ich sähe dich das tun, 
was ich sonst tu.  
 
Denn… 
dein eigenes Du –  
das Du von dir – 
das redet leider nie mit mir. 
 
Schau… 
sähest du 
das Ich von mir 
und ich wüsste mehr  
vom Du von dir, 
vielleicht käm’ raus –  
man weiß ja nie –  
wir beide mögen Brokkoli. 
 
 
 

 
 
 
 
 
Ja… 
dann wären wir 
die Brokkoli-Clique 
und gingen essen 
fein und schick. 
ich lüde dich  
auf Brokkoli ein 
mit Brokkolibrot 
und Brokkoliwein. 
 
Aber… 
du gehst vorbei 
und sagst nicht viel, 
als wäre ich ein Krokodil. 
schaust mich nicht an 
und kennst mich nicht, 
als hätte ich  
gar kein Gesicht. 
 
trügst du mal meine Stiefel 
(vielleicht riechen sie nicht 
fein)  
und ich trüg’ deine Schuhe  
(vielleicht wären sie mir zu 
klein), 
dann sähen wir unser WIR 
vielleicht, 
wenn wir es wollten wagen, 
und hätten dann als WIR zu 
zweit mehr Brokkoli im 
Magen. 

 

                                                                                                    
 
 
Text von:  Fritz & Labrosse; Übersetzung von Auer 1999; entnommen aus: Kinder haben ihre Rechte, Brot für 
die Welt, Stuttgart, 2002, S. 38.  
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 Mit der Sprache fängt es an A 5  
 

Ziel: Unsere Sprache verrät uns viel über unsere Einstellung zu 
"Andersartigen". Um für Vorurteile und Diskriminierungen sensibel 
zu werden, sollten die Kinder sich kritisch mit ihrem eigenen 
Sprachgebrauch und dem ihrer Umgebung auseinandersetzen. 

Alter:  ab 12 Jahren 
Material: Ev. Witzebücher 
Anleitung: s.u.  
 
 Sie schreiben für einen bestimmten Zeitraum Schimpfwörter auf, die in ihrem 

Alltag üblich sind, z.B. Kanake, Asi (Asozialer), Spasti, Zicke … 
 

� Was bedeuten die Schimpfwörter?  
� Warum benutzen sie sie?  
� Wie fühlen sich wohl die Kinder, die damit gemeint sind? 

 
 Die Kinder sammeln Witze über Randgruppen, z.B. Witze über Ausländer, über 

Frauen, über Behinderte … Welche Witze sind nicht lustig, sondern 
diskriminierend? 

 
 Möchten sie, dass solche Witze über sie gemacht werden? 

Im Rechtschreibduden (Ausgabe 1991) finden sich u. a. folgende 
Bezeichnungen: 
Ami (Kurzform für Amerikaner); Franzmann (umgangssprachlich veraltet für 
Franzose); Itaker (umgangssprachlich abwertend für Italiener); Iwan 
(scherzhafte Bezeichnung für den Russen); Kümmeltürke (veraltetes 
Schimpfwort, abwertend für Türke, türkischer Gastarbeiter); Tschusch (österr. 
Umgangssprachlich für Ausländer, Fremder, besonders Südslawe; Slowenien). 

 
 Wie empfinden die Kinder diese Personenbezeichnungen? Welche haben für sie 

einen abwertenden Beigeschmack? Warum? Die Kinder versuchen 
herauszufinden, worin die Abwertung jeweils besteht. Finden sie in 
Wörterbüchern noch weitere abwertende Personenbezeichnungen? Sollte, darf 
man solche Bezeichnungen benutzen? 

 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Portmann, R.: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den Kinderrechten, 
München 2001, S. 39f. 
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Literatur L   
 Allgemeine Literatur 

� Kinderrechtskonvention in Österreich                                                                             
 Helmut Sax/ Christian Hainzl/ Verlag Österreich – Wien, 1999/  
 ISBN 3-7046-1342-8 

Die Kinder- und Jugendanwaltschaften Österreichs (kijas) gaben gemeinsam mit 
dem Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie eine Studie zur Erarbeitung 
von konkreten Vorschlägen für eine verfassungsgesetzliche Verankerung der in der 
KRK grundgelegten Rechte beim Ludwig-Boltzmann-Institut für Menschenrechte in 
Auftrag. Diese Studie liegt nun vor und hat sich zum Ziel gesetzt, Vorschläge für 
eine verfassungsgesetzliche Verankerung der UN-Konvention über die Rechte des 
Kindes 1989 in Österreich zu erarbeiten. Ausgangspunkt der Untersuchung sind die 
völkerrechtliche Ebene und die dort normierten, menschenrechtlichen 

Verpflichtungen. 

� Kinder haben Rechte. Unterrichtsbausteine zum Thema „UN-
Kinderrechtskonvention 

Brot für die Welt (Hrsg.)/ 2002/ Unterrichtsbausteine zum Thema "UN- 
Kinderrechtskonvention", 64 Seiten, DIN A4, kopierfähige Arbeitsblätter, mit DIN  
A2-Plakat "Hände"   
Bezug: Brot für die Welt, Bestellnr. 42 65 78 

Im Jahr 1992 wurde die UN-Kinderrechtskonvention in der Bundesrepublik ratifiziert. 
Sie ist Unterrichtsinhalt in vielen Lehrplänen der Klassen 1 – 6. Das 
Unterrichtsmaterial spannt den Bogen zwischen Rechten, Bedürfnissen und Pflichten.  
In dem Material werden Kinder als Akteure ihres eigenen Lernprozesses begriffen 
und der Unterricht entsprechend strukturiert. Didaktisch-methodische Hinweise und 
Kopiervorlagen ermöglichen eine praxisorientierte Umsetzung des Themas im 

Unterricht.  

 

� Kinder haben ihre Rechte. Hintergründe, Übungen und 
Spielideen zu Kinderrechten                                                 

Rosemarie Portmann/ Verlag Don Bosco, 2001/ ISBN 3-76981-331-6 

Nur wer seine Rechte kennt, kann sie auch einfordern und danach handeln. Kinder 
wissen oft viel zu wenig über ihre eigenen Rechte, die von den vereinten Nationen 
festgeschrieben wurden und seit 1992 auch in Deutschland Gültigkeit haben. Was 
verbirgt sich hinter zunächst abstrakt klingenden Begriffen wie Gleichheit, Würde, 
Fürsorge und Förderung? Anhand von Übungen und Spielideen zu ganz konkreten 
alltäglichen Situationen in der Familie, in der Freizeit oder in der Schule können 

Kinder die Begriffe mit Leben füllen. Sie begreifen, welche Bedeutung in jedem der 10 Rechte für 
sie persönlich steckt und lernen, die damit verbundenen Chancen aber auch Verpflichtungen 
wahrzunehmen. 
Die Autorin, Dipl.-Psychologin Rosemarie Portmann, ist die Leiterin des schulpsychologischen 
Dienstes am staatlichen Schulamt Wiesbaden und Beirätin im Elternbund Hessen. Außerdem führt 
sie Fortbildungen für Sozialpädagogen und Lehrkräfte durch und ist Autorin mehrerer Spielbücher 
und Fachveröffentlichungen.  

Fokus A 
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� Kinderrechte in Österreich - im Dialog mit dem UN-
Kinderrechteausschuss. 1. Staatenbericht gemäß Art. 44 der 
UN-Kinderrechtskonvention 

Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie/ Verlag der Österreichischen 
Staatsdruckerei Wien, 2000/ ISBN 3704615250 

Mit  der vorliegenden Publikation soll ein Beitrag zur geforderten öffentlichen 
Information und Meinungsbildung zu den Kinderrechten geleistet werden: sie 
beinhaltet den 1. Österreichischen Staatenbericht der Bundesregierung, sowie die 
Stellungnahme des UN-Kinderrechteausschusses zur Situation in Österreich. 
 
 

 

 Weitere Artikel/Zeitschriften 

� Diskriminieren verboten 
Servicestelle Menschenrechtsbildung/ teaching human rights Nr. 21  Wien 2005 

Kann man Diskriminierung verbieten? Das Prinzip der Gleichbehandlung zieht sich 
durch alle zentralen Menschenrechtsdokumente, aber effektive Maßnahmen um 
Diskriminierung zu sanktionieren oder zu verhindern haben in Europa lange gefehlt. 
Die Europäische Union hat jedoch in den letzten Jahren verstärkte Anstrengungen in 
diese Richtung unternommen, bei deren Umsetzung sich der österreichische Staat 
nicht unbedingt als Musterschüler erwies. 
 

� kija salzburg. report_2003 
Kinder- und Jugendanwaltschaft Salzburg/ Salzburg 2003 

Tätigkeitsbericht der kija Salzburg 2003. 
 
 
 
 
 

� Ergänzender  Bericht der National Coalition zum Zweiten 
Staatenbericht der österreichischen Bundesregierung gemäß 
Art. 44 der UN-Konvention über die Rechte des Kindes 

Netzwerk Kinderrechte – National Coalition zur Umsetzung der UN-Kinderrechtskon-
vention in Österreich (Hrsg.)/ Wien 2004 
Download unter: http://www.crin.org/docs/resources/treaties/crc.38/Austria_ngo_report(G).doc 
 

� Einbeziehung von Betroffenen in die Armutsforschung – am 
Beispiel von Kinderarmut 

Karoline Zenz/unveröffentlichtes Konzept eines Dissertationsprojektes des 
Zentrums für Ethik und Armutsforschung der Uni Salzburg/Salzburg 2005 
 

� Kinderrechte im Überblick, in: Menschenrechte in Salzburg 
2004, S. 20-25. 

Andrea Holz-Dahrenstaedt/ Salzburg 2004 
Download unter: http://www.menschenrechte-salzburg.at/Bericht.pdf 
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Fokus B: Flüchtlingskinder  
 
Kinderrechtskonvention: 
Artikel 8:Der Staat hat die Pflicht die 
Identität (Staatsangehörigkeit, Name und 
Familienbeziehungen) der Kinder und 
Jugendlichen zu schützen und gegebenenfalls 
die Identität des Kindes wiederherzustellen, 
(z.B. durch Ausstellen von Dokumenten). 
 

Artikel 10: (1) Entsprechend der Verpflich-
tung der Vertragsstaaten nach Artikel 9 Absatz 
1 werden von einem Kind oder seinen Eltern 
zwecks Familienzusammenführung gestellte 
Anträge auf Einreise in einem Vertragsstaat 
oder Ausreise aus einem Vertragsstaat von den 
Vertragsstaaten wohlwollend, human und 
beschleunigt bearbeitet. Die Vertragsstaaten 
stellen ferner sicher, dass die Stellung eines 
solchen Antrages keine nachteiligen Folgen für 
die Antragsteller und deren 
Familienangehörigen hat.  
(2) Ein Kind, dessen Eltern ihren Aufenthalt in 
verschiedenen Staaten haben, hat das Recht, 
regelmäßige persönliche Beziehungen und 
unmittelbaren Kontakt zu beiden Elternteilen zu 
pflegen, soweit nicht außergewöhnliche 
Umstände vorliegen. Zu diesem Zweck achten 
die Vertragsstaaten entsprechend ihrer 
Verpflichtung nach Artikel 9 Absatz 1 das Recht 
des Kindes und seiner Eltern, aus jedem Land 
einschließlich ihres eigenen auszureisen und in 
ihr eigenes Land einzureisen. Das Recht auf 
Ausreise aus einem Land unterliegt nur den 
gesetzlich vorgesehenen Beschränkungen, die 
zum Schutz der nationalen Sicherheit, der 
öffentlichen Ordnung (ordre public), der 
Volksgesundheit, der öffentlichen Sittlichkeit 
oder der Rechte und Freiheiten anderer 
notwendig und mit den anderen in diesem 
Übereinkommen anerkannten Rechten 
vereinbar sind. 
 

Artikel 20: (1) Ein Kind, das vorübergehend 
oder dauernd aus seiner familiären Umgebung 
herausgelöst wird oder dem der Verbleib in 
dieser Umgebung im eigenen Interesse nicht 
gestattet werden kann, hat Anspruch auf den 
besonderen Schutz und Beistand des Staates. 
(2) Die Vertragsstaaten stellen nach Maßgabe 
ihres innerstaatlichen Rechts andere Formen 
der Betreuung eines solchen Kindes sicher. 
(3) Als andere Form der Betreuung kommt 
unter anderem die Aufnahme in eine Pflege- 

familie, die Kafala nach islamischem Recht, die 
Adoption oder, falls erforderlich, die Un-
terbringung in einer geeigneten Kinderbe-
treuungseinrichtung in Betracht. Bei der Wahl 
zwischen diesen Lösungen sind die erwünschte 
Kontinuität in der Erziehung des Kindes sowie 
die ethnische, religiöse, kulturelle und 
sprachliche Herkunft des Kindes gebührend zu 
berücksichtigen. 
 

Artikel 22: Flüchtlingskinder oder Kinder und 
Jugendliche, die versuchen den 
Flüchtlingsstatus zu erwerben, haben das Recht 
auf besonderen Schutz durch den Staat, egal 
ob sie alleine oder in Begleitung ihrer Eltern 
sind. 
Der Staat ist weiters dazu verpflichtet den 
Kindern und Jugendlichen dabei zu helfen, ihre 
Eltern oder andere Familienangehörigen 
zu finden. Für all diese Zwecke muss der Staat 
mit den für die Aufrechterhaltung dieses 
Schutzes zuständigen Organisationen 
zusammenarbeiten. 
 

2.   Was kann Integration aus 
der Sicht von 
Flüchtlingen bedeuten? 

von Martin Neubauer 7  

In der Migrationsforschung hat sich eine 
verwirrende Vielfalt an Begriffen zu die-
sem Thema gebildet: Integration, As-
similation, Akkomodation, Adaptation, 
Akkulturation, Amalgamation, Absorbtion. 
All diese Termini wurden und werden 
unterschiedlich, zum Teil sogar wider-
sprüchlich, belegt und verwendet. Ur-
sprünglich wurde in den Konzeptionen vor 
allem in den USA von einem Gene-
rationenmodell und dem "melting pot" 
ausgegangen, in dem alle Ethnien 
spätestens über die Generationenfolge 

                                                 
7 Text mit  freundlicher  Genehmigung des Autors aus: teaching human 
rights. Informationen zur Menschenrechtsbildung, Nr. 3, Sommer 
1999 - Martin Neubauer ist Mitarbeiter eines Integrationsprojektes des 
Evangelischen Flüchtlingsdienstes sowie wiss. Mitarbeiter des Ludwig 
Boltzmann Institutes. 
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aufgehen. Damit sollte es zwangsläufig 
zum Verschwinden aller Unterschiede 
zwischen den ethnischen Gruppen 
kommen. Diese Modelle haben sich als 
Illusion bzw. als Klischees entpuppt. 

 Integration statt Assimi-
lation: Respekt gegenüber 
kulturellen Unterschieden 

In den heutigen Migrationstheorien hat das 
Konzept der Assimilation, welches i.d.R. 
das völlige Aufgehen der Minder-heit in die 
Mehrheitsgesellschaft  be-schreibt, als 
anzustrebender Endzustand an Relevanz 
verloren. Dem gegenüber hat die 
Vorstellung der Integration, die einen 
vermehrten Respekt gegenüber den 
kulturellen Eigenheiten der Minder-
heitengruppen betont, an Bedeutung stark 
gewonnen. Hier wird eine völlige Lösung 
der Bindungen an das Herkunfts-land und 
eine gänzliche Übernahme von Sprache, 
Kultur und Werthaltungen der 
Aufnahmegesellschaft nicht mehr gefor-
dert. 

Es ist nahezu allen Theorien gemein, 
dass sie aus der Sicht der Aufnah-
megesellschaft entwickelt wurden. 

Dennoch ist nahezu allen Theorien ge-
mein, dass sie aus der Sicht der Aufnah-
megesellschaft entwickelt wurden. Daraus 
ergibt sich sehr wohl die oft unaus-
gesprochene Forderung an die Flücht-
linge, sich möglichst konfliktfrei in die 
Mehrheitsgesellschaft einzugliedern. Alle 
Probleme, die sich aus dieser Eingliede-
rung ergeben, werden damit ausschließ-
lich den Flüchtlingen aufgebürdet. Die 
Norm der Gesellschaft ist Maß und Ziel der 
Integration. Die Fragestellung lautet: 
Welche Integrationsleistung hat das 
Individuum bereits erbracht? In welchem 
Ausmaß, gemessen in welchen Variablen 
(z.B. Sprachgebrauch, Konsumverhalt-
en,...) hat sich das Individuum an die 
Normen und Werte der Aufnahmegesell-
schaft bereits angepasst? Die so oft be-
schworene Ansicht, Integration sei ein 
Prozess, der nicht vollständige Anpassung 
an die Aufnahmegesellschaft erfordere, 
wird damit unterlaufen. 

 Perspektivenwechsel 

Wie jedoch sehen betroffene Flüchtlinge 
den Begriff und das Ziel eines positiven 
Integrationsprozesses? Eine Umkehrung 
der Fragestellung gibt in Untersuchungen 
und Projekten den Betroffenen die Gele-
genheit, selbst das Ziel ihrer Integrat-
ionsbemühungen zu definieren und er-
möglicht gleichzeitig einen Blick auf die 
Integrationsleistung der Aufnahmegesell-
schaft. Den Definitionen und eigenen 
Zielsetzungen der Flüchtlinge folgend, 
lassen sich dabei folgende drei Punkte 
festhalten: 
� Integration ist dann erreicht, wenn 
man sich psychisch und sozial (wieder) 
wohl fühlt, und man unbehelligt und in 
Frieden leben kann. 
� Integration ist dann erreicht, wenn 
das normale Leben dort wieder 
aufgenommen werden kann, wo es 
erzwungenermaßen durch die Flucht 
unterbrochen wurde. Solange man sich um 
die Befriedigung von Grundbedürfnis-sen 
kümmern muss (wie z.B. Wohnungs-
suche), und das Leben nicht selbst be-
stimmt gestaltet werden kann, sehen sich 
Flüchtlinge i.d.R. nicht als integriert. 
Daraus folgt, dass für jeden Flüchtling das 
"normale Leben" und damit die Integration 
etwas anderes bedeutet. Kann es für den 
einen die Aufnahme der politischen Arbeit 
sein, so kann es für den anderen die 
Fortsetzung des unterbrochenen Studiums 
oder die Wiederaufnahme des gewohnten 
und geschätzten Berufes sein. Eine 
erfolgreiche Integration versetzt 
Flüchtlinge wieder in die Lage, selbst über 
ihr Leben und den Lebensinhalt 
entscheiden zu können. 

Es wird der Versuch unternommen, 
aus beiden Gesellschaften das sub-
jektiv Beste an Sitten, Gebräuchen 
und Verhaltensweisen für sich 
herauszuholen. 

� Integration soll nicht soweit gehen, 
dass alle Verhaltensweisen aus der Heimat 
vergessen werden, vielmehr wird der 
Versuch unternommen, aus beiden 
Gesellschaften das subjektiv Beste an 
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Sitten, Gebräuchen und Ver-haltensweisen 
für sich herauszuholen. 
Eine völlige Übernahme der neuen Kultur 
wird nicht angestrebt, da bei vielen 
Flüchtlingen die Hoffnung, eines Tages 
wieder heimkehren zu können, nach wie 
vor besteht. Wieweit es sich tatsächlich 
angesichts des Machtungleichgewichtes 
zwischen der Mehrheitsgesellschaft und 
der Minderheit, Flüchtlinge, die ebenfalls 
nicht als homogen zu sehen ist, reali-
sieren lässt, ist jedoch fraglich. Die Pro-
bleme werden aber weniger in der Be-
gegnung mit der neuen Kultur gesehen, 
als vielmehr in der Nichtakzeptanz ihres 
Andersseins durch die österreichische 
Gesellschaft. Dazu jedoch später. Aus 
obigen Punkten lässt sich ableiten: Die 
Definition, dass eine Person dann als 
integriert bezeichnet wird, wenn sie sich in 
der Gesellschaft wohl fühlt, hat zur Folge, 
dass im Gegensatz zu den üblichen 
Integrationsdefinitionen der Zustand einer 
befriedigenden Integration auch dann 
erreicht sein kann, wenn die Person nach 
den gängigen Variablen (Sprachgebrauch,  
Freizeitverhalten,...) nicht der Norm der 
Aufnahmegesell-schaft entspricht. 

Bei der Frage nach der Integration 
von Flüchtlingen ist unbedingt auch 
die Offenheit der Gesellschaft mit 
einzubeziehen. 

So kann z.B. jemand, der/die nahezu 
kaum  Deutsch spricht, sich hier ausge-
sprochen wohl und integriert fühlen. 
Umgekehrt können Flüchtlinge, die be-reits 
seit 20 Jahren in Österreich leben, mit 
ÖsterreicherInnen verheiratet sind, die 
Sprache ausgezeichnet beherrschen und 
auch die österreichische Staatsbür-
gerschaft besitzen, also nach den üblichen 
Kriterien als integriert zu bezeichnen sind, 
dennoch auf Grund ihrer Hautfarbe immer 
als AusländerInnen gesehen werden, sich 
durchaus – bedingt durch diese 
gesellschaftliche Zuweisung - in Österreich 
nach wie vor als Fremde fühlen. Dies zeigt, 
dass bei der Frage nach der Integration 
von Flüchtlingen unbedingt auch die 
Offenheit der Gesellschaft mit 
einzubeziehen ist. Von rassistischen 
Übergriffen sind Personen, "denen man die 

nicht-österreichische Ankunft ansieht", 
stärker betroffen. Hier stehen 
AfrikanerInnen an unterster Stufe. So 
geben in von Erwin Ebermann durch-
geführten Studien 20% der befragten 
AfrikanerInnen an, bereits wegen ihrer 
Hautfarbe körperlich attackiert worden zu 
sein. Die Reaktionen darauf sind in aller 
Regel "selbstgewählte" Isolation und 
Segregation. 

 Integration in Österreich 

Die Integrationsbereitschaft und Akzep-
tanz der österreichischen Gesellschaft hat 
sich in den letzten Jahren spürbar 
verringert. Die Demographen Werner 
Holzer und Rainer Münz halten fest, dass 
die sukzessive Verschärfung von Asyl-, 
Fremden- und Aufenthaltsgesetz und das 
Anti-Ausländer-Volksbegehren der FPÖ zu 
Beginn 1993 "insgesamt kein besonders 
integrationsfreundliches Meinungsklima" 
geschaffen haben. Integration setzt jedoch 
Integrationsbereitschaft der 
Aufnahmegesellschaft voraus. … Solange 
wir jedoch Flüchtlinge und Integration le-
diglich als Konfliktpotential und Problem 
der inneren Sicherheit begreifen, wird ein 
emanzipatives Handeln, das weiter über 
den oben aus Sicht der Flüchtlinge 
beschriebenen Integrationsbegriff 
hinausgeht und ein emanzipatives Handeln 
und gleichberechtigtes Durchdringen aller 
Gesellschaftsbereiche ermöglicht, nicht 
Realität werden. 

 

 Kinderrechte für alle  

In Absatz 1 des Artikels 2 verpflichten sich 
die Vertragsstaaten zur Achtung und 
Gewährleistung der in der Konvention 
festgelegten Rechte gegenüber jedem 
ihrer Hoheitsgewalt unterstehenden Kind. 
Die Kinderrechte gelten demnach nicht nur 
für diejenigen Kinder, welche die 
Staatsbürgerschaft des Landes besitzen, in 
dem sie sich aufhalten, sondern für alle 
Kinder, z.B. auch für Flüchtlingskinder 
oder Kinder, die sich besuchsweise oder 
illegal in einem Land aufhalten. 
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Bei der Prüfung von Staatenberichten8 ist 
der KRK-Ausschuss9 bisher auf viele Si-
tuationen  eingegangen, die dem Gleich-
behandlungsgebot aller Kinder unter der 
Hoheitsgewalt eines Staates widerspre-
chen. Vor allem Probleme, vor die sich 
Kinder mit ausländischer Staatsangehö-
rigkeit gestellt sehen, wurden hervorge-
hoben. Es sind dies speziell asylsuchende 
Kinder, unbegleitete, minderjährige 
Flüchtlingskinder (UMF), Kinder von 
Gastarbeitern,  sowie Kinder ohne formal-
rechtmäßigen Aufenthalt im 
Vertragsstaat.10 

 Asylsuchende Kinder/ 
MigrantInnen  

Mit dem Fremdengesetz 1997 hat sich die 
Aufenthaltssicherheit für Migrant-Innen 
deutlich verbessert. Problematisch bleibt 
allerdings, dass Jugendliche im Fall von 
Straffälligkeit nur dann vor Abschie-bung 
geschützt sind, wenn sie von klein auf im 
Inland aufgewachsen und langjährig 
rechtmäßig niedergelassen sind. 

 Unbegleitete minderjährige 
Flüchtlingskinder/UMF 

Obwohl im Asyl- und Fremdengesetz 
spezifische Schutzbestimmungen für UMF 
enthalten sind und das Jugendwohl-
fahrtsgesetz auf alle in Österreich aufhäl-
tigen Minderjährigen Anwendung findet, 
sind UMF in fast allen Lebensbereichen 
gegenüber anderen Minderjährigen in 
Österreich benachteiligt. 
Folgende Punkte fallen dabei besonders ins 
Gewicht:11 
� Lange Dauer der Asylverfahren; wenig 

personelle Ressourcen – im Bezirk 
Baden etwa hat ein Rechtsvertreter 
mehr als 1000 UMF/Jahr im 
Asylverfahren zu ver-treten. 

                                                 
8 Gem. Art. 44/1  der KRK muss jeder Vertragsstaat  alle 5 Jahre 
einen Bericht über den Stand der Umsetzung der 
Kinderrechtskonvention an den Kinderechtskonventions-ausschuss 
der Vereinten Nationen abgeben. 
9 i. e. Kinderrechtskonvention. 
10 Vgl. Sax H., Hainzl Chr., Kinderrechtskonvention, S.  85. 
11
 Vgl.  Ergänzender Bericht der National Coalition, S.  23-27. 

� Die Verhängung von Schubhaft gegen 
Minderjährige ist weiterhin gesetzlich 
nicht verboten. 

� Die Unterbringungssituation von UMF 
ist immer noch problematisch. Es fehlt 
an pädagogischer Betreuung, die 
Minderjährigen können von einem Tag 
auf den anderen in andere Unterkünfte 
verlegt oder entlassen werden. 

� Große Probleme bestehen beim Zu-
gang zu Berufsausbildung und legaler 
Beschäftigung. 

 

 Schule und Ausbildung für 
Kinder und Jugendliche 
nicht-deutscher Mutter-
sprache 

Gemäß Art. 28 haben Kinder das Recht auf 
Bildung und Ausbildung auf Grundlage der 
Chancengleichheit, wobei grundsätzlich 
zum Abbau von Diskriminierung (Art.  2) 
Kinder mit besonderen Bedürfnissen das 
Recht auf besondere Förderung haben. 
Beiliegende Statistik12 beweist, dass es 
Kinder mit Migrationshintergrund 
besonders schwer haben, eine gute 
Ausbildung zu erlangen. Nicht zuletzt sind 
daran sprachliche Barrieren „schuld“. 
Fehlender muttersprachlicher Unterricht 
drängt MigrantInnen häufig dazu, einen 
Bildungsweg einzuschlagen, der einer 
Integration in unserer Gesellschaft 
entgegenwirkt. Ein weiterer Kritikpunkt ist 
die Kürzung des Förderunterrichts 
„Deutsch“ für Kinder nicht-deutscher 
Muttersprache. Schulische und 
außerschulische Lernhilfe für Kinder nicht 
deutscher Muttersprache mit dem Ziel der 
Erreichung eines Hauptschulabschlusses 
sind zu fördern und auszubauen. Projekte 
wie „QuereinsteigerInnen“ (initiiert von 
kija gemeinsam mit Total Equality und 
dem A-Fond - „A“ wie Anteilnahme – des 
Kabarettisten Fritz Egger) für 13 jährige 
Kinder von MigrantInnen, die „quer“ ins 
österreichische Schulsystem einsteigen,

                                                 
12  Statistik S. 17; entnommen aus: Holz - Dahrenstaedt, A., 
Kinderrechte im Überblick, S. 22. vgl. dazu auch die Statistiken  S. 
44f. 
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sollten zur bildungspolitischen Selbstverständlichkeit  gehören. Der Bedarf für die Stadt 
Salzburg war im letzten Semester (Sommer 2004) für 40 Kinder gegeben.13 
 
„Die KRK normiert - neben dem bereits oben genannten absoluten Diskriminierungsver-
bot und dem vorrangig zu berücksichtigenden Aspekt des Kindeswohls bei allen staatli-
chen Maßnahmen (Art. 3) - besondere Schutzbestimmungen für Flüchtlingskinder (ins-
besondere Art. 20 u. Art. 22). Gemäß den innerstaatlichen Gesetzen haben alle Minder-
jährigen, die sich in Österreich aufhalten, – unabhängig von der Staatsbürgerschaft – 
grundsätzlich Anspruch auf Hilfestellung durch die öffentliche Jugendwohlfahrt, wenn die 
Erziehungsberechtigten ihre Aufgabe (aus mehreren Gründen denkbar, u.a. weil sie nicht 
vorhanden sind) nicht erfüllen können. Im Mittelpunkt hat das Kindeswohl zu stehen. 
Seine Persönlichkeit ist zu fördern, seine Anlagen, Fähigkeiten, Neigungen und Entwick-
lungsmöglichkeiten zu berücksichtigen. …  
Jeder junge Mensch hat das Recht auf Förderung, Sicherstellung seiner körperlichen und 
seelischen Gesundheit und die Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemein-
schaftsfähigen Persönlichkeit. Besonderes Augenmerk ist auf die Betreuung psychisch 
traumatisierter Jugendlicher zu richten, wie dies regelmäßig bei unbegleiteten minder-
jährigen Flüchtlingen der Fall ist. Leider wird diesen gesetzlichen Verpflichtungen bis dato 
nicht ausreichend Rechnung getragen.“14  

„Die Betreuung unbegleiteter jugendlicher Flüchtlinge und die Förderung der Integration 
von Kindern und Jugendlichen mit nicht-deutscher Muttersprache bedarf verstärkter Zu-
sammenarbeit zwischen Bund und Ländern und der partnerschaftlichen Zusammenarbeit 
zwischen öffentlichen Stellen und Betreuungs- und Hilfsorganisationen.“15 
 

 
 

                                                 
13 Holz- Dahrenstaedt, A., Kinderrechte im Überblick, S. 22. 
14 Holz- Dahrenstaedt, A., Kinderrechte im Überblick, S. 23. 
15

 kija-Salzburg, Report 2003, S. 5. 
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 Fremde Erfahrungen B 1  
 

Ziel: Förderung von Empathie, Einfühlungsvermögen, besseres 
Verstehen anderer 

Alter:  ab 10 Jahren 
Material: Klamotten zum Verkleiden  
Anleitung: s.u.  
 

 Einige Kinder verkleiden sich als "Ausländerinnen" oder "Ausländer", sodass 
die Verkleidung nicht zu erkennen ist. Dunkelhaarige Mädchen mit 
dunklerem Teint und braunen Augen verkleiden sich z.B. mit Kopftuch und 
langen Kleidern als "Türkin", dunkelhaarige und dunkeläugige Jungen als 
"Marokkaner". Sie sprechen gebrochen deutsch, verstehen nicht alles, 
kennen sich nicht aus … Mit dieser Verkleidung und diesem Verhalten 
bringen sie sich in bestimmte Situationen: 

 
� Sie wollen etwas Bestimmtes einkaufen und finden es nicht gleich. 
� Sie fragen nach einer Adresse. 
� Sie fahren Bus und wissen nicht, wie sie dort bezahlen müssen. usw. 

 
 Welche Erfahrungen machen sie? Welche Erfahrungen machen "eindeutig" 

deutsche Kinder in den gleichen Situationen? Werden sie gleich behandelt? 
Sind manche Erwachsene vielleicht einfach "kinderfeindlich"? Oder machen 
sie tatsächlich Unterschiede zwischen "deutschen" und "ausländischen" 
Kindern? Wie gehen die Kinder selbst in ähnlichen Situationen mit 
ausländischen Kindern oder Erwachsenen um? Sind sie freundlich? Helfen 
sie ihnen? Oder machen sie sich auch schon mal lustig über sie? Was 
könnten sie gegebenenfalls in Zukunft besser machen?  

 
 
 
Wichtig: Falls betroffene Kinder in der Klasse sind, sollte diese Übung, falls 

überhaupt mit großer Vorsicht/Rücksicht angewandt werden! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Portmann, R.: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den Kinderrechten, 
München 2001, S. 41f.
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Film: Wie es ist ein Flüchtling zu sein  B 2 

 

Ziel: Situation von Flüchtlingskindern kennen lernen,  Empathieschulung 
Alter:  ab 9 Jahren 
Material: DVD Flüchtlinge schützen ���� im Koffer beigelegt 
Anleitung: Zahlreiche Anleitungen zur pädagogischen Nachbearbeitung finden 

sich auf der DVD im Ordner Handbücher. 

Flüchtlingskinder aus Afghanistan, Bosnien, 
Kambodscha und dem Sudan erzählen ihre 
Geschichte. (1999, 16 Minuten) 
Die Begleithefte für Lehrer und Lehrerinn-
en enthalten Hintergrundinformationen für 
die Lehrer und Lehrerinnen, Vorschläge für 
Unterrichtseinheiten und Kopiervorlagen für 
den Unterricht. Sie sind auf der DVD als 
elektronische Dokumente enthalten und 
können vom Lehrer selbst ausgedruckt wer-
den (Systemvoraussetzungen: PC/Mac mit 
DVD-Laufwerk, Drucker, PDF-Programm). 

 
 
 

 

Buch: Gülgin sagt es leise  B 3 

 

Ziel: Einblick in das Leben anderer geben, Empathieschulung 
Alter:  ab 8 Jahren 
Material: Geschichten über Flüchtlingskinder bei uns sind auf der 

beigelegten Material-CD enthalten 
Anleitung: s.u. 
 
 

 Texte helfen Kindern, mehr über sich selbst zu erfahren, über ihre Gefühle und 
Beziehungen, ihre Ängste und Freuden, ihre Benachteiligungen und ihr 
Angenommensein. 

 Texte geben Einblick in das Leben anderer, z. B. anderer Kinder, anderer Familien, 
behinderter Menschen, von Flüchtlingen usw. 

 Sie können dadurch den Gesichtskreis der Kinder erweitern und mögliche 
Vorurteile abbauen helfen. 

 Texte beinhalten Fakten und Erklärungen. Sie vermitteln neue Informationen, 
vertiefen das Wissen der Kinder, regen zum Vergleichen an und helfen ihnen, 
Zusammenhänge zu erkennen. 
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 Texte greifen gesellschaftskritische "große" Themen wie Gewalt, Rassismus, 
Umwelt, Mitbestimmung u. Ä. in einer für Kinder zugänglichen Form und Sprache 
auf. 

 Texte geben Impulse zum Nachdenken und Nachfragen, beflügeln die Fantasie der 
Kinder, regen zum Handeln, zur Mitwirkung und damit zur Mitverantwortung an. 

 Der Einsatz von Texten und Büchern eröffnet viele didaktische Möglichkeiten, z.B.: 
 

� Im Kreis über den Text sprechen, 
� Über den Inhalt nachdenken, Fragen stellen, "Philosophieren", 
� Die eigene Situation reflektieren, 
� Nach einem Einstieg den Handlungsverlauf antizipieren und mit dem Tatsächlichen 

vergleichen, 
� Den Text mündlich oder schriftlich weiterspinnen, 
� Neue Lösungen finden, 
� Weitere Geschichten zum im Text behandelten Kinderrecht erfinden, sich zum 

Selbstschreiben anregen lassen, 
� Eigene Einfälle, Gedanken, Zweifel in Worte kleiden und aufschreiben, 
� Sich in eine Sache oder Person aus dem Text hineinversetzen und aus der Ich-

Perspektive erzählen, schreiben oder malen, 
� Einzelne Stellen szenisch interpretieren,  
� Den Inhalt zeichnerisch oder musikalisch verarbeiten, 
� Das Thema des Textes mit der Darstellung in anderen Medien, anderen Büchern, 

Zeitschriften, Fernsehen, Film, Kassetten, Internet vergleichen.   

� Gülgin sagte es leise. Geschichten über Flüchtlingskinder bei 
uns16 

Liesel Willems/ Verlag terre des hommes Deutschland e.V. Hilfe für Kinder in Not 
Osnabrück, 2002/ISBN 3924493456/ab 9 Jahren 

Geschichten und Szenen über Flüchtlings- und Migrantenkinder in Deutschland: 
einfühlsam, sensibel und in einer einfachen, klaren und gleichzeitig leisen Sprache. 
Sie wecken Verständnis und Mitgefühl. Ideal zum Vorlesen, um mit Kindern ins 
Gespräch zu kommen. 
 
 
 
 

 

 

Kurzfassung der Kinderrechtekonvention B 4 

 

Ziel: Erfassen des Inhaltes der KRK, besonders auch für Kinder nicht-
deutscher Muttersprache. 

Alter:  ab 9 Jahren 
Material: Mappe: Kurzfassung der Kinderrechtekonvention – Diese Mappe ist 

im Koffer enthalten. 
Anleitung: siehe Arbeitsanleitungen in der Mappe 

                                                 
16 Besonderer Dank gilt der  Autorin, Frau Liesel Willems, für die Bereitstellung der Texte! 
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 Literatur L  

 Flucht/Asyl/Interkulturelles Lernen 

� Der Anspruch des unbegleiteten Kindes auf Betreuung und 
Unterbringung nach Art. 20 des Übereinkommens über die 
Rechte des Kindes 

Hendrik Cremer/ Verlag Nomos 2005/ ISBN 3832916350 

Die Arbeit beschäftigt sich als erste wissenschaftliche Analyse mit der Bedeutung des 
Art. 20 der UN-Kinderrechtskonvention (KRK) für unbegleitete Flüchtlingskinder. Art. 
20 KRK hat demnach erhebliche praktische Relevanz für unbegleitete Kinder: Er ist 
unmittelbar anwendbar und durch die innerstaatlichen Behörden und Gerichte zu 

beachten.  
 
 
 

� Kinder aus Kriegs- und Krisengebieten. Lebensumstände und 
Bewältigungsstrategien 

Christian Büttner, Regine Mehl, Peter Schlaffer, Mechthild Nauck,/ Verlag Campus 
2004/ ISBN 3593376113 

In den Kriegs- und Krisengebieten der Welt sind Kinder am meisten beeinträchtigt. 
Als Opfer natürlicher Katastrophen oder kriegerischer Konflikte haben sie wenig 
Chancen zu überleben und werden in ihrer Entwicklung kaum unterstützt. Hilfe ist 
nötig, aber wie können wir betroffene Kinder schützen? Zu dieser Frage liefert der 
Band ausführliche Informationen: Wie es in den Herkunftsländern aussieht, welche 
Chancen Flüchtlingskinder auf eine Rückkehr in Frieden haben, wie sich die 
Krisenerlebnisse auf die Psyche der Kinder auswirken und welche Möglichkeiten sich 
pädagogisch und therapeutisch bieten, ihnen bei der Integration in einer friedlichen 

Gesellschaft zu helfen.  

� Bei mir ist alles normal. Fotoworkshops und Tafelfotos mit 
Flüchtlingskindern 

Marily Stroux/ Verlag Brandes & Apsel 2004/ ISBN 3860998005  

Das Buch zeigt die Fotografie als Mittel, um Wahrnehmungen, Erinnerungen und 
Selbstwertgefühle von Flüchtlingskindern zu stärken. Workshop-Erfahrungen werden 
mit Fotos und Texten, Fragen, Antworten und Gedanken der beteiligten Kinder 
dokumentiert. Seit 1996 organisiert Marily Stroux Fotoworkshops mit Kindern aus 
Ländern, wo Krieg ist. Mit der Fotografie versucht sie, Flüchtlingskinder zu stärken, 
sich und ihre Umgebung als veränderbar zu begreifen. Sie will den Kindern zeigen, 

wie sie ihre Wünsche, Gefühle, Erinnerungen, was sie lieben und hassen, festhalten können. Und 
ihnen einen Weg weisen, ihre Erinnerungen selbst zu bestimmen und dadurch den Alltag neu zu 
sehen. Es geht um Kinder aus Bosnien, Afghanistan, dem Kosovo, Tschetschenien, Saharahouis, 
Roma, um Flüchtlingskinder in Thessaloniki, Kinder in einer Sehbehindertenschule und Kinder mit 
unterschiedlichen Religionen. 
Ich habe keine Religion, bei mir ist alles normal. Mirjana, Roma aus Ex-Jugoslawien, schrieb es auf 
eine Tafel während eines Fotoworkshops mit Kindern verschiedener Religionen. Ein sechsjähriges 

Fokus B 
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Mädchen, das kurz vor der freiwilligen Rückkehr steht, hält ein Album voller Bilder fest, die, sobald 
es weggegangen ist, selbst bestimmte Erinnerungen sein werden. Auch wenn das Mädchen 
unterwegs das Album verlieren würde, die Gedanken, die es sich dabei gemacht hat, werden 
bleiben. Die Kinder lernen zu sehen, dass Fotostudios aus einem Stück Geschenkpapier gemacht 
werden können, dass ein Badetuch mit einem Loch überall ein Fotostudio entstehen lässt. Und dass 
es in den eigenen Händen liegt, Traumwelt und Echtwelt zu durchmischen und seinen eigenen Blick 
zu gewinnen. Oder wie der berühmte Fotograf Duane Michels sagt: Die beste Ausrüstung ist die 
eigene Fantasie.   

� Der Kopftuch-Streit. Das Abendland und ein Quadratmeter 
Islam 

Heide Oestreich/ Verlag Brandes & Apsel 2005/ ISBN 3860997866 

Heide Oestreich durchleuchtet eine Debatte, die sich in ein Stück Stoff verbissen hat. 
Sie bietet eine Perspektive jenseits der emotional aufgeladenen Rigidität von Ja oder 
Nein, mit oder ohne Tuch. Jenseits vorurteilsbeladener Spaltungen und überheblicher 
Entwertungen macht ihre Analyse den Kopf frei für ein differenziertes Urteil in 
diesem aktuellen Gesellschaftskonflikt. Der Staat sollte sich aus dieser Frage 
heraushalten, lautet ihr Plädoyer. Kopftücher sind zu unterschiedlich, um in ein 
Gesetz zu passen. Über diese Kleiderfrage sollten die entscheiden, die es angeht. Ein 
topaktueller Titel, der Stellung nimmt zum Zusammenleben der Kulturen. "Ohne 

Kopftuch bin ich nackt." So erklärt die muslimische Lehrerin Fereshta Ludin, warum sie das 
umstrittene Stück Stoff auch in der Schule tragen möchte. Die Wahrung ihrer Schamgrenze trieb 
sie bis vor das Bundesverfassungsgericht. Für ihre Unterstützer ist Fereshta Ludin die Vorkämpferin 
religiöser Emanzipation in einer islamfeindlichen Gesellschaft. Mit dem Vorwurf, die verhüllten 
Haare der Frau beförderten zumindest einen emanzipatorischen Rückschritt, wenn nicht sogar den 
islamischen Fundamentalismus, arbeiten ihre Gegner in Deutschland. Für sie ist Fereshta Ludin die 
Speerspitze der islamistischen Reaktion. Und die habe in deutschen Schulen und Ämtern nichts zu 
suchen. Mit der Suche nach einfachen Lösungen handelt man sich beim Thema Kopftuch neue 
Probleme ein. Die süddeutschen Bundesländer etwa wollen das Tuch so schnell wie möglich aus 
den Schulen verbannen: Doch ist nicht ein Berufsverbot für strenggläubige Musliminnen im Namen 
der Gleichberechtigung der Geschlechter paradox? Gleichzeitig haben die Kopftuchträgerinnen, die 
für ihre Religionsfreiheit kämpfen, ein Symbol mit schwerer Hypothek zu ihrem Markenzeichen 
gemacht. Heißt nicht die Hypothek Demütigung und Unterdrückung von Frauen im Namen des 
Islam? Der Kopftuch-Streit dokumentiert und analysiert das brisante Diskursfeld, das sich um den 
Quadratmeter Tuch gewoben hat. Der Band geht den Diskussionslinien nach, die sich im 
juristischen, politischen und gesellschaftlichen Feld bildeten: um das Recht auf Religionsfreiheit und 
Gleichbehandlung der Religionen, den Dialog mit muslimischen Gruppen, Integrationsbemühungen 
und -verrenkungen und um Emanzipationswege nicht nur muslimischer Frauen.  

� Sprachenvielfalt als Chance. Das Handbuch. Hintergründe 
und 101 praktische Vorschläge für den Unterricht in 
mehrsprachigen Klassen. 

Schader, Basil/ Verlag Bildungsverlag E1ns 2004/ ISBN 3427243109 

Grundlagenwerk für Lehrer/-innen, die das sprachliche und kulturelle Potenzial ihrer 
Klasse in den Unterricht einbeziehen möchten. Teil 1 erläutert Hintergründe, Ziele, 
Bereiche und Möglichkeiten einer interkulturellen Öffnung des Unterrichts. Teil 2 
enthält 101 konkrete Vorschläge für den Kindergarten bis zur 9. Schulstufe, die das 
ganze Spektrum von Klein- und Spielformen bis zu größeren Projekten umfassen. 
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� Interkulturelle Spiele. Für das 5. bis 10. Schuljahr 
Helmolt  Rademacher,  Maria Wilhelm/ Verlag Cornelsen Scriptor 2005/ ISBN 
3589221135 

Das Zusammenleben in der Schule ist mehr und mehr von einer kulturellen Vielfalt 
geprägt, wie sie sich durch den Zugzug von Migranten, binationalen Ehen, aber auch 
durch Einbürgerungen ergibt. 
Diese kulturelle Mischung ist aber nicht immer nur von gegenseitigem Respekt 
geprägt. Vielmehr ergeben sich dadurch die verschiedenen Hintergründe im 
religiösen und kulturellen Leben sowie im sprachlichen Ausdruck. 
Hinzu kommen noch die diversen „minikulturellen Differenzen“ bei Patchwork- 
Familien. 

Wie gehen wir miteinander um? Welche Haltungen und Überzeugungen prägen uns? Welche Rollen 
spielen Geschlecht, Generation und Herkunft? Diese und viele andere Fragen müssen im Alltag 
immer mehr gestellt und im gemeinsamen Dialog erörtert werden. Diese Auseinandersetzung zu 
führen ist das erklärte Ziel dieser Spiele- und Übungssammlung für die 5. bis 10. Klassen. 
Helmolt Rademacher und Maria Wilhelm haben hierzu über 90 Übungen und Spiele 
zusammengestellt, mit denen Kinder und Jugendliche zu einem verständnis- und respektvollen 
sowie souveränen Umgang mit unterschiedlichen Kulturen befähigt werden. Empathie, Vorurteile, 
Selbst- und Fremdwahrnehmung werden in diesen Übungen ebenso thematisiert wie auch, 
Rassismus, Diskriminierung, Fremdenfeindlichkeit und Fremdheitserfahrung. Einen besonderen 
Stellenwert nehmen in dem gut gegliederten Band, der auch über sorgfältige Register verfügt, die 
Hintergrundinformationen ein.  
Das Autorenpaar möchte nicht nur vordergründig für Toleranz plädieren, vielmehr möchte man 
sorgfältig sensibilisieren, historische, religiöse und politische Aspekte beleuchten. 
Die zahlreichen Informationen werden auf gut aufbereiteten Kopiervorlagen gesetzt und in 
interessante Spiele eingebettet.  
Manche Spiele und Übungen erinnern stärker an Inhalte aus gewaltpräventiven Publikationen. 
Hierbei wird aber auch deutlich, wie stark Toleranz, Wissen und Akzeptanz für einen guten Umgang 
der Menschen aus verschiedenen Kulturen nötig sind und dass oftmals Unkenntnis den Boden für 
Gewalt bereitet. 
Der erfahrene Fachmann für Konfliktbearbeitung und Gewaltprävention Helmolt Rademacher und 
die Fachfrau für Migration und Asylberatung Maria Wilhelm legen mit dieser Veröffentlichung ein 
praxiserprobtes, praktikables und breit gestreutes Hilfsmittel vor, um der jungen Generation 
Freude an der Vielfältigkeit des Lebens zu vermitteln, ohne die Schwierigkeiten der Pluralität zu 
verleugnen. 

 

 Zeitschriften/Links 

� Fluchtwege frei? – Das Recht auf Asyl 
Servicestelle Menschenrechtsbildung/ teaching human rights Nr. 22, Wien 2005/ 
Download unter: http://www.humanrights.at/root/start.asp?b=14&m=5 

Die Themen des im Juni 2005 erschienenen Hefts sind: 50 Jahre Genfer 
Flüchtlingskonvention in Österreich, ein kritischer Überblick über die 
Asylgesetzgebung hierzulande und Schicksale von Menschen, die nach Österreich 
geflüchtet sind. Des Weiteren werden ein Schulprojekt, Unterrichtsvorschläge und 
Kinder- und Jugendliteratur zum Themenbereich Flucht und Asyl vorgestellt, ergänzt 
von einem umfangreichen Serviceteil mit Fortbildungs-, Web- und Literaturtipps.  
Die Zeitschrift ist kostenlos (mit Ausnahme der Portospesen) bei der Servicestelle 
Menschenrechtsbildung (1010 Wien, Heßgasse 1, Tel. 01/42 77-274 44, Fax DW 274 

30) erhältlich. 
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� http://www.humanrights.at/root/images/doku/interkulturellearbeitinterkultu
rellebildung.pdf 

Beschreibung: Interessanter Artikel über Interkulturelle Bildung. 

� http://www.liga-kind.de/pages/zeit4.htm 

Beschreibung: Zeitschriftenreihe der Deutschen Liga für das Kind. 

� http://www.humanrights.at/root/start.asp?b=98&sub=87&m=9 
Beschreibung: Hier finden Sie kommentierte Links zu Materialien über Rassismus und 
Diskriminierung. Untergliedert in Unterrichtsmaterialien und Bildungsarbeit vor allem in Österreich, 
sowie internationale und europäische Perspektiven zur Thematik. Absolut empfehlenswert! 

� http://www.tdh.de/kinderseiten/globales_lernen/m_buecher.htm 
Beschreibung: Die Buchreihe greift aktuelle und brisante Themen auf und setzt sich kritisch und 
literarisch anspruchsvoll mit ihnen auseinander. Im Zentrum der Texte stehen meist Kinder und 
Jugendliche, die aktiv ihr Schicksal in die eigenen Hände nehmen und sich nicht lediglich als 
Objekte verstehen, sondern handelnd in das Geschehen eingreifen. Die Bücher sind für den Einsatz 
im Unterricht besonders geeignet und werden verbilligt im Klassensatz angeboten. Alle AutorInnen 
verzichten zu Gunsten der Hilfe für Kinder in Not auf ihr Honorar. 
 
 

 Kinderbücher 

� Das fremde Kind N. 
 Angelika Kaufmann,/ Verlag Bibliothek der Provinz Weitra, 2003/ ISBN 
3852523265/ ab 12 Jahren 

Zwei Momente machen das Buch reizvoll: zum einen der ambivalente Ton der 
Erzählung, von märchenhaft bis realistisch/alltäglich. Und zum anderen die Bildregie. 
Schon auf dem Cover sehen wir „Das fremde Kind N.“ stark angeschnitten, wir sehen 
ein halbes, ein „defizitäres“ Kind. Die ersten Bilder zeigen eine kleine Figur allein, in 
einer dunklen, weiten, fast archaischen Landschaft. Bei jeder Begegnung mit einem 
Menschen kommt ein warmes gelbes Licht ins Bild, auch zoomt der Blick stark die 

Figuren heran, die so viel von ihrer – auch im Text dargestellten – Einsamkeit verlieren.17 

� Da bin ich 
Friedrich Karl Waechter/ Verlag Diogenes, 2002/ ISBN 3257008430/ ab 12 Jahren 

F. K. Waechters „Da bin Ich“ beginnt mit einem kleinen Bild dreier Katzenschwänze 
und dem Satz „Wir waren drei“. Danach folgt ein Katzen-Familienbild am Strand mit 
dem Text: „Wir waren im August gekommen. Mutter hatte schon im Mai vier gehabt. 
Wir waren zuviel.“ Später sehen wir das „Familienfoto“ noch einmal, bloß die Arme 
von drei Katzenfrauen, die auf der ersten Variante drei kleine Katzen hielten, die 
sind jetzt leer. Waechters Buch ist – verglichen mit dem „Fremden Kind“ – viel 
deutlicher einerseits, also voller Gewalt, direkt, erschreckend. Auf der anderen Seite 

aber natürlich auch vermittelter, bildhafter, schließlich haben wir es mit Katzen zu tun. In jedem 
Fall ist es eine berührende Geschichte über Vertreibung, Ausgrenzung und Exil.18 
  

                                                 
17 Franz Lettner, zit. Nach:  http://www.humanrights.at/root/images/doku/thr22klein.pdf  /S. 18. 
18 Ebenda. 
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� Asyl. Das bedrohte Recht 
Gerard Dhotel, übersetzt von Dieter Schöneborn/ Verlag Bertelsmann, Elefanten 
Press 1999/ ISBN 3570145867/ ab 12/13 Jahren 

Die Begründung der Jury, die dieses Buch mit dem Gustav-Heinemann-Friedenspreis 
auszeichnete: "Das prämierte Buch erzählt Geschichten von Flüchtlingskindern, die 
von Krieg und Gewalt in ein fremdes Land vertrieben wurden und dort, eingepfercht 
in Flüchtlingslagern, in ständiger Angst leben, kein Asyl zu erhalten. Überall in 
Europa ist das Asylrecht, das älteste Menschenrecht, bedroht. Das Buch klagt an, 
verzichtet aber auf aufdringliches Pathos. Es ist auch deshalb preiswürdig, weil es in 
gekonnter Weise die Schilderung von Einzelschicksalen mit Sachinformationen über 
das Asylrecht und weltweite Fluchtgeschehen verbindet. 

 

� Wie ich Papa die Angst vor Fremden nahm 
Rafik Schami/ Ill. Ole  Könnecke/  Verlag Hanser 2003/ ISBN 3446203311/ ab 5 
Jahren 

Rafik Schami lässt in „Wie ich Papa die Angst vor Fremden nahm“ ein kleines 
Mädchen etwas  erzählen, „das werdet ihr nicht glauben“, wie sie selbst sagt. Sie 
lebt allein mit  ihrem Vater – und der ist der beste aller Väter. Er ist groß, stark, 
klug, geduldig, lustig und tapfer. Sein Schwachpunkt? „Nur vor Fremden hatte er 
Angst, vor allem vor schwarzen.“  Warum? „Sie sind überall … Und sie sind 
schmutzig … und laut …und sehen anders aus, so grob …“ (Wir merken, mit der 
Klugheit des Vaters kann es nicht weit her sein – Liebe verblendet halt manchmal!) 
Wie der gute Mann von seiner Tochter davon überzeugt wird, dass Menschen mit 

dunkler Hautfarbe Menschen sind, vor denen man keine Angst haben muss, das erzählt Schami 
klug und mit Humor. Und Ole Könneckes Illustrationen verstärken den Sinn und den Witz: Er 
konterkariert in seinen Bildern die Vorurteile des Vaters aufs Feinste und er schreckt nicht davor 
zurück, die positive Wendung am Ende der Geschichte auch überdeutlich darzustellen und damit zu 
zeigen, dass auch hier Vorurteile im Spiel sind. Könneckes comic-hafter Stil macht das Buch im 
Übrigen auch für ältere LeserInnen leichter annehmbar.19 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
19 Franz Lettner, zit. nach: http://www.humanrights.at/root/images/doku/lettnerthr21.pdf 
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Fokus C: Besonderer Schutz bei Behinderung 

 
Kinderrechtskonvention: 
Artikel 23: (2) Die Vertragsstaaten erken-
nen das Recht des behinderten Kindes auf 
besondere Betreuung an und treten dafür ein 
und stellen sicher, dass dem behinderten 
Kind und den für seine Betreuung Verant-
wortlichen im Rahmen der verfügbaren Mittel 
auf Antrag die Unterstützung zuteil wird, die 
dem Zustand des Kindes sowie den Lebens-
umständen der Eltern oder anderer Personen, 
die das Kind betreuen, angemessen ist. 
(3) In Anerkennung der besonderen Bedürf-
nisse eines behinderten Kindes ist, die nach 
Absatz 2 gewährte Unterstützung soweit ir-
gend möglich und unter Berücksichtigung der 
finanziellen Mittel der Eltern oder anderer 
Personen, die das Kind betreuen, unentgelt-
lich zu leisten und so zu gestalten, dass si-
chergestellt ist, dass Erziehung, Ausbildung, 
Gesundheitsdienste, Rehabilitationsdienste, 
Vorbereitung auf das Berufsleben und Erho-
lungsmöglichkeiten dem behinderten Kind 
tatsächlich in einer Weise zugänglich sind, die 
der möglichst vollständigen sozialen Integra-
tion und individuellen Entfaltung des Kindes 
einschließlich seiner kulturellen und geistigen 
Entwicklung förderlich ist.  
 
Artikel 25: Die Vertragsstaaten erkennen 
an, dass ein Kind, das von den zuständigen 
Behörden wegen einer körperlichen oder 
geistigen Erkrankung zur Betreuung, zum 
Schutz der Gesundheit oder zur Behandlung 
untergebracht worden ist, das Recht hat auf 
eine regelmäßige Überprüfung, der dem Kind 
gewährten Behandlung, sowie aller anderen 
Umstände, die für seine Unterbringung von 
Belang sind. 

3. Umgang mit Behinderung  
als Prüfstein einer den 
Menschenrechten ver-
pflichteten Gesellschaft  

„Der Umgang mit Behinderung kann als 
Prüfstein einer den Menschenrechten 
verpflichteten Gesellschaft angesehen 
werden. Das humanistische Menschen- 

 
bild geht von der Ganzheit des Menschen 
und der Würde jedes Lebens aus, unab-
hängig von etwaigen Behinderungen kör-
perlicher, sozialer oder geistiger Art. Was 
als Behinderung anzusehen ist, ist im 
Übrigen Definitionssache. Behinderung 
ist kein eindeutig definierter und defi-
nierbarer Zustand.“20 
 
„Die Hervorhebung von Behinderung als 
einen spezifischen Grund für besondere 
Schutzbedürftigkeit soll im Sinne der 
Konvention nichts an der Tatsache än-
dern, dass alle normierten Rechte in 
gleichem Maß auch für behinderte 
Kinder und Jugendliche gelten und zu 
gewährleisten sind.“21 

 Recht auf möglichst voll-
ständige soziale Integration 
oft nicht umgesetzt  

„Art. 2 der KRK besagt, dass kein Kind 
wegen … einer  Behinderung … benach-
teiligt werden darf. Artikel 23 schließt 
an, dass behinderte Kinder (geistig oder 
körperlich) das Recht auf möglichst voll-
ständige soziale Integration haben. Da-
mit trifft den Vertragsstaat die Verpflich-
tung, die aktive Teilnahme von behinder-
ten Kindern in sämtlichen Lebensberei-
chen, wie Erziehung, (Aus-) Bildung, Ge-
sundheit, Erholung, Berufsleben etc. zu 
garantieren. In Österreich ist dies aber 
keinesfalls verwirklicht! So kann bei-
spielsweise ein behindertes Kind per Ge-
meinderatsbeschluss vom Kindergarten-
besuch aus „Kostengründen“ - die für die 
gesetzlich erforderliche Sonderkinder-
gärtnerIn anfallen – ausgeschlossen wer-
den. Der Besuch einer weiterführenden 
Schule nach dem Pflichtschulabschluss 
ist die absolute Ausnahme und nicht die 

                                                 
20
 Portmann, R.: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, 

Übungen und Spielideen zu den Kinderrechten, München 2001, 
S. 39f. 
21 Sax, H., Hainzl, Chr.: Kinderrechtskonvention, S. 180.           
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Regel. Die Ansprüche von behinderten 
Kindern auf bestmögliche Unterbringung 
im Falle einer Fremdunterbringung sind 
keineswegs garantiert. Immer wieder ist 
eine mangelhafte Koordinierung von 
Hilfs-leistungen feststellbar.“22 

 Recht auf Integration 

„Derzeit haben behinderte Kinder bis zur 
achten Schulstufe zwar grundsätzlich das 
Recht auf Integration (laut Schulorgani-
sations- und Schulpflicht-Gesetz). Es 
besteht auch ein Wahlrecht der Eltern, 
laut I:Ö (Integration Österreich) werde 
dies aber in den einzelnen Bundeslän-
dern sehr unterschiedlich gehandhabt. 
Denn wenn die jeweilige Schulbehörde 
meint, keine Ressourcen für Integration 
in der Wunschschule zu haben, könne 
man dagegen nicht klagen.“23 

 Mangelnde Sensibilität 

„Allgemein hob der Kinderrechtsaus-
schuß als ein wesentliches Problem 
hinsichtlich der Umsetzung von Art 23 
KRK eine prinzipiell mangelnde Sensi-
bilität in einer Vielzahl von Gesell-
schaften gegenüber den Bedürfnissen 
und Lebensumständen von behinderten 
Kindern und Jugendlichen hervor. Diese 
äußere sich vor allem in einer weitge-
henden Separation von behinderten Kin-
dern und Jugendlichen von der restlichen 
Gesellschaft, im Fehlen von entsprechen-
der medizinischer Betreuung, weiters in 
geringen Einschreibziffern von behindert-
en Kindern in allgemein zugänglichen 
Schulen, sowie etwa in fehlenden Pro-
grammen für eine gleichwertige beruf-
liche Ausbildung und Eingliederung. Be-
hinderte Kinder und Jugendliche sind we-
gen ihrer besonderen Bedürfnisse von 
Budgetkürzungen im Gesundheits- und 
Erziehungswesen besonders betroffen.“24  
 
„Hinsichtlich der Praxis in Österreich 
werfen die österreichischen Kinder- und 
Jugendanwälte das Problem auf, dass die 
                                                 
22 Holz-Dahrenstaedt, A., Kinderrechte im Überblick, S. 23. 
23 www.ahs-aktuell.at/Presse/05/21b.html            
24  Sax H., Hainzl Chr., Kinderrechtskonvention,  S. 182.           

meisten behinderten Kinder von 
nicht-österreichischen Eltern von 
einer Förderung nach dem Behinderten- 
und Pflegegeld-Gesetz ausgeschlossen 
sind.“25 

 Inklusion, Chancengleich-
heit & Pädagogik der Vielfalt 

„Die Inklusion von Kindern und 
Jugendlichen in die allgemeine Schule 
wird als entscheidender Weg zur 
Chancengleichheit, zur Teilhabe am 
gesellschaftlichen Leben sowie als ein 
Schritt in Richtung selbstbestimmtes 
Leben erlebt.  
Eine Teilhabe an der komplexen und 
differenzierten Gesellschaft, erfordert 
von der Schule jedoch ein Umdenken 
von einer differenzierenden, ausson-
dernden zu einer Pädagogik der 
Vielfalt, die in der Heterogenität die 
Chance breit gestreuter Anregungen zu 
vielfältigen Lernprozessen sieht, ein „im 
Miteinander voneinander profitieren“ zu-
lässt und durch Individualisierung eines 
gemeinsamen Curriculums entwicklungs-
adäquate Lernangebote setzt.  
Bildungseinrichtungen haben durch das 
ungeteilte Recht auf inklusiven Unter-
richt, durch Barrierefreiheit (auf allen 
„Ebenen“) sowie durch geeignete Maß-
nahmen zur Qualitätssicherung die 
Gleichstellung behinderter Kinder und 
Jugendlicher zu gewährleisten.“26 
 
„Im Gesetz ist nach wie vor das Wort 
„Schulunfähigkeit“ enthalten, obwohl 
in Art.2 des 1.ZP zur MRK festgelegt ist, 
dass niemandem das Recht auf Bildung 
verwehrt werden darf. … § 3 Abs. 1 lit. c 
SchUG sieht vor, dass die Aufnahme in 
österreichische Schulen von der erfor-
derlichen gesundheitlichen und körper-
lichen Eignung abhängt. Diese Bestim-
mung stellt eine Diskriminierung für be-
hinderte SchülerInnen dar und wider-
spricht dem Artikel der Verfassung und 
ist daher gänzlich zu beseitigen.“27 

                                                 
25  Sax H., Hainzl Chr., Kinderrechtskonvention, S. 184f.           
26 Ergänzender Bericht der National Coalition, S. 16. 
27 Ergänzender Bericht der National Coalition, S. 16. 
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„Behinderte Kinder und Jugendliche sind 
mit denselben Transportmitteln zu be-
fördern wie alle anderen auch! Erforder-
lichenfalls muss nötiges Begleitperso-
nal zur Verfügung gestellt werden! 
Eltern behinderter Kinder in Integrati-
onsklassen müssen oft selbst für den 
Transport sorgen (Für Sonderschulen ist 
dieser meist organisiert!). Dies bedeutet 
einen Mehraufwand und oft auch einen 
Nachteil für die Berufstätigkeit der 
Mütter.  
Die Schulen müssen systematisch 
behindertengerecht gestaltet und 
ausgestattet werden - nicht erst im 
„Bedarfsfall“! Schwer behinderte Kinder 
sind von der Integration mit gutem 
Grund nicht ausgeschlossen. - Die nöti-
gen Hilfsdienste, Pflegepersonal, etc. und 
auch unterstützende Arbeitsmittel (adap-
tierter PC, …) werden allerdings derzeit 
oft nicht oder nur durch mühsame Ein-
zelinitiativen beigestellt.  
Gehörbeeinträchtigte Kinder und Jugend-
liche haben dzt. ebenfalls kaum bis keine 
Chancen auf inklusive Beschulung, da es 
an der Sicherstellung der Verfügbarkeit 
von GebärdensprachlehrerInnen und 
LogopädInnen mangelt.“28 
 

 Salzburger 
Kinderbetreuungsgesetz 

Neben inhaltlicher Kritik kritisierte die 
kija die Art und Weise der Durchführung 
des Begutachtungsverfahrens: Zum ein-
en wurde der ursprüngliche AdressatIn-
nenkreis in der zweiten Begutachtung 
aus nicht nachvollziehbaren Gründen 
drastisch verringert, zum anderen betrug 
die Frist für die Abgabe einer Stellung-
nahme lediglich eine Woche! 
Auszugsweise unsere wesentlichen 
Kritikpunkte bzw. Empfehlungen: Die 
UN-Kinderrechtskonvention (KRK) ist 
in Österreich seit 5.9.1992 in Kraft. Sie 
sollte auch bei diesem Gesetzesvorhaben 
ausdrücklichen Eingang finden. In 
Erfüllung der KRK (Art. 18 Abs. 2 und 3), 
die das Recht eines Kindes berufstätiger 

                                                 
28 Ergänzender Bericht der National Coalition, S. 16. 

Eltern auf bedarfsgerechte Kinderbe-
treuung vorsieht, sollte ein Rechtsan-
spruch auf einen Kinderbetreuungs-
platz garantiert werden, wie dies bei-
spielsweise in Deutschland seit 1999 der 
Fall ist. Ein Rechtsanspruch auf Inte-
gration behinderter Kinder sollte 
verankert werden; dies hätte zur Folge, 
dass die Aufnahme behinderter Kinder 
und von Kindern mit erhöhtem Förder-
bedarf nicht mehr wegen des Arguments 
der Kosten, wie sie für die verpflichtend 
vorgesehene mobile Sonderkindergärt-
nerIn anfallen, abgelehnt werden kann. 
Eine Bevorzugung bei der Vergabe von 
Fördermitteln zugunsten von Tageseltern 
gegenüber Kinderbetreuungseinrichtung-
en entspricht weder der Erweiterung der 
Entscheidungsfreiheit für (berufstätige) 
Eltern, noch der Qualitätssicherung der 
Betreuung, noch der Möglichkeit der In-
tegration behinderter Kleinkinder. Die 
Entscheidung, ob Kinder bei Tageseltern 
oder in altersgemischten Kindergruppen 
betreut werden, sollte allein nach dem 
Bedarf der Kinder und Familien getroffen 
werden. Müssten die derzeitigen Kinder-
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betreuungseinrichtungen schließen, 
würde dies eine Einschränkung der 
Bedarfsgerechtigkeit bedeuten. 
Ergebnis: Bis zum Beschluss des 
Gesetzes im Salzburger Landtag am 
20.3.2002 wurde eine heftige 
öffentliche Diskussion geführt; in 
Verhandlungen konnten immerhin 
noch Regelungen erreicht werden, 
die das Fortbestehen bewährter Ein-
richtungen sicherstellen. Der Großteil 
unserer Anregungen (z.B. Behinderten-
integration) bleibt auf der Wunschliste 
stehen.29 

 Stärken und Bedürfnisse des 
einzelnen Kindes als Ausgangs- 
punkt 

„Inklusive Bildung bedeutet freien Schul-
zugang mit entwicklungsorientiertem,  
individualisierenden Unterricht für alle 
SchülerInnen. Dieser geht von den  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
29
 kija-Salzburg, Report 2003, S. 53. 

Stärken und Bedürfnissen des ein-
zelnen Kindes aus, setzt Anregungen 
und Herausforderungen auf vielfältige 
Art und ermöglicht Schule als einen 
Lern- und Lebensraum, in dem sich der 
junge Mensch mit seinen Fähigkeiten 
angenommen fühlt, in dem er Bestäti-
gung erfährt und in dem ihm Weiterent-
wicklung sowie das Erbringen von Leis-
tungen zugetraut wird. Als Ziel steht im-
mer die individuell bestmögliche (Aus-) 
Bildung! Durch die derzeitige Behinder-
ten- und Bildungspolitik werden Kinder 
und Jugendliche mit Behinderung nach 
Jahren der (erfolgreichen) schulischen 
Integration in die Sackgasse Sonder-
schule zurück gezwungen. Die natürliche 
Grenze der Integration wird proklamiert, 
spätestens nach der integrativen Pflicht-
schulzeit werden SchülerInnen mit Be-
hinderungen auf so genannte berufsvor-
bereitende Qualifikationsmaßnahmen 
verwiesen.“30 

                                                 
30 Ergänzender Bericht der National Coalition, S. 18. 
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Wie es ist, behindert zu sein? C 1 

 

Ziel: Empathie; erkennen, dass Behinderung  kein eindeutig definierter 
und definierbarer Zustand ist  

Alter:  ab 8 Jahren 
Material: leere Papierblätter, Schreibstifte 
Anleitung: s.u. 
 

 Die Kinder erhalten folgende Anweisung: "Sicher warst du schon einmal krank 
oder verletzt, konntest nicht laufen, nicht selbst essen, eine Hand benutzen? 
Du hast dich ausgeschlossen und alleine gefühlt? Erinnerst du dich wie du 
dich gefühlt hast?“ 

 
 Jedes Kind schreibt ein Gedicht aus drei Zeilen, die mit "gestern, – heute, – 

morgen " beginnen, z. B: 
 

Gestern habe ich mir mein Bein  gebrochen. 
Heute schaue ich zu, wie die anderen toben. 
Morgen werde ich es ihnen zeigen. 

 
 Die Gedichte werden im Plenum gelesen oder vorgelesen. Die Kinder sprechen 

über ihre Erfahrungen mit  Krankheit und Behinderung. 
 
 
Mögl. 
Weiterarbeit:  

Wie glaubst du fühlen sich behinderte  Kinder, wenn sie 
zusehen müssen, nicht mitmachen können oder dürfen? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Portmann, Rosemarie: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den 
Kinderrechten, München 2001, S. 178 f. 
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Buch: Na und! 

Freundschaftsgeschichten für Kinder C 2 

 

Ziel: Einblick in das Leben anderer geben, Emphatieschulung 
Alter:  ab 8 Jahren 
Material: Freundschaftsgeschichten zum europäischen Jahr der Menschen 

mit Behinderungen sind auf der beigelegten ���� Material-CD 
enthalten31 

Anleitung: siehe Anleitung zu B 3 (S. 19) 
 

� Na und! 
Christa Stewens (Hrsg.) /Verlag Arena 2004 /ISBN 3401023004 

Über dreißig AutorInnen erzählen Geschichten von starken und ganz besonderen 
Freundschaften:  
Sandra und die gehbehinderte Iris schwärmen gemeinsam vom Reiten auf 
Isländerponys, der blinde Sebastian lässt sich von seinem Kumpel Tim das 
Fußballspielen beibringen, während Nikolaus, ein Junge mit Down-Syndrom, seine 
Freundin zum Geburtstag mit einer Jonglage überrascht.  
Lustige, nachdenkliche, spannende und berührende Geschichten lassen ein buntes 
Bild entstehen vom Miteinander behinderter und nicht behinderter Kinder. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
31 Besonderen Dank an Frau Ingeborg  Becker-Textor für die Bereitstellung einiger Texte aus dem Buch! 
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 Behinderte Kinder C 3 

 

Ziel: Der unverkrampfte Umgang mit behinderten Kindern ist noch 
lange nicht selbstverständlich. Es gibt Ängste und Vorurteile, die 
aber oft nicht angesprochen werden (dürfen) – und deshalb auch  
nicht bearbeitet werden und unterschwellig das Zusammenleben 
schwierig machen können.  
Eine Übung, die sich gut zur Einführung in schwierige Themen 
eignet, ist das vier Ecken Spiel. 

Alter:  ab 10 Jahren 
Material: keines 
Anleitung: s.u. 
 
 

 Den vier Ecken des Raumes werden 4 unterschiedliche Argumente 
zugeordnet. Die Kinder, die dem entsprechenden Argument zustimmen  oder 
die gerne mit den anderen darüber reden möchten, treffen sich in der Ecke 
und tauschen sich darüber aus. Nach einiger Zeit werden die Ecken – Themen 
verändert und die Kinder ordnen sich neu zu. 

 
 4-Ecken Inhalte zum Thema "Behinderte Kinder" können sein: 

 
 

� Ich hatte noch nie etwas mit einem behinderten Kind zu tun 
� In meiner Nachbarschaft/ Verwandtschaft gibt es ein behindertes Kind 
� Ich kenne ein behindertes Kind 
� Ich habe selbst eine Behinderung 
� Behinderung ist kein eindeutig definierter bzw. definierbarer Zustand 
� Behinderte Kinder brauchen hauptsächlich gute Pflege und Betreuung 
� Behinderte Kinder haben auch das Recht, etwas zu lernen wie nichtbehinderte 
� Behinderte Kinder werden am besten in besonderen Einrichtungen gefördert 
� Behinderte Kinder werden am besten gefördert, wenn sie mit nichtbehinderten 

zusammen sind 
� Für Nichtbehinderte ist das Lernen wichtiger als für Behinderte 
� Für Behinderte ist es notwendig,  dass sie alles gleich gut erreichen können, so 

wie Nichtbehinderte  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Portmann, Rosemarie: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den 
Kinderrechten, München 2001, S. 179-180. 
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 „Aus anderer Sicht II“ 

Workshop des Vereins Soziale Initiative Salzburg 
C 4  

 

Ziel:  Setzt Impulse 
� sich mit der Komplexität menschlichen Lebens auseinander zu 

setzen; 
� Vorurteile und festgefahrene Klischees wahrzunehmen, zu 

überprüfen und zu verändern; 
� Respekt vor dem Anderssein zu entwickeln; 
� Offenheit und Verständnis in zwischenmenschlichen Beziehungen 

zu üben  
Alter:  ab 10 Jahren bzw. nach Absprache 
Material: keines 
Anleitung: s.u. 
 

 Denn  
will man Denkansätze und soziale Kompetenz erweitern und Sensibilität fördern, muss 
man bei jungen Menschen beginnen, denn sie sind neugierig und offen, sich mit 
vielfältigen Lebensrealitäten auseinander zu setzen.  
Als Generation der Zukunft wirken sie als MultiplikatorInnen und zukünftige 
EntscheidungsträgerInnen im öffentlichen Leben über den TeilnehmerInnenkreis hinaus. 
 

 ExpertInnen  
in eigener Sache sind Menschen mit Beeinträchtigungen gemäß den Erscheinungsformen 

� - Blindheit und Sehbeeinträchtigung 
� - Gehörlosigkeit und Hörbeeinträchtigung  
� - Mobilitätsbeeinträchtigung 
� - psychische Erkrankungen 
� - mentale Beeinträchtigung 

die vor Ort informieren und die Gruppen anleiten. 
 

 Durchführung  durch 
� - direkte Begegnung 
� - Information aus erster Hand 
� - Selbsterfahrungssequenzen 
� - Reflexionsmöglichkeiten 
� - Präsentation 

werden nachhaltig Barrieren abgebaut und eine andere Sichtweise des Miteinanders 
vermittelt. Das Projekt kann an einem oder mehreren Tagen – zum Beispiel im Rahmen 
einer Projektwoche – durchgeführt werden. Innerhalb eines vorgegebenen Rahmens 
können verschiedene Einsatz- und Ausbaumöglichkeiten angeboten werden. 
 

 Ergebnisse 
können in Form einer abschließenden Präsentation in Form einer Ausstellung, 
Schülerzeitung, szenischen Darstellungen usw. einem größeren Kreis (MitschülerInnen, 
LehrerInnen, Eltern usw.) zugänglich gemacht werden. Dokumentation und Evaluation 
werden begleitend angeboten. 
 

 Kontakt 
für weitere Informationen / 
Terminvereinbarung: 
Christian Schanze 
Projektleiter AAS II 
Telefon: 0662/849312-26 
Mobil: 0699/18493107 
Mail: aas@sisal.at 
Gefördert durch das Bundessozialamt  LS 
Salzburg 
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 Orientierungshilfen C 5 

 

Ziel: Erkennen der Bedeutung von Sprache, Seh- und 
Bewegungsfähigkeit für die Orientierung in unserer Umwelt.  
���� besseres Verständnis für Menschen mit Behinderung 

Alter:  ab 8 Jahren 
Material: keines 
Anleitung: s.u. 
 
 

 Wie können wir ein Gebäude, einen Weg o. Ä. für einen Menschen 
beschreiben, der 

 
� Nicht sehen kann 
� Nicht hören kann 
� Nicht laufen kann? 

 
 Beispiel: Wegbeschreibung für einen Menschen, der schlecht sehen kann:  

Du musst fünf Schritte geradeaus gehen, dann kommt eine Treppe mit drei 
Stufen…. 

 
 Die Kinder teilen sich in Gruppen und erkunden ein bestimmtes Wegstück in 

ihrer Umgebung "mit allen Sinnen" bzw. mit einem Kind im Rollstuhl. 
 

 Anschließend werden Wegepläne für unterschiedliche Behinderungen 
erarbeitet. 

 
� Wie schwierig war das?  
� Was müsste verbessert werden, damit sich Behinderte sicher selbständig 

bewegen und orientieren können? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: Portmann, R.: Kinder haben ihre Rechte: Denkanstöße, Übungen und Spielideen zu den Kinderrechten, 
München 2001, S. 183-184. 
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 Literatur L 

 Fachliteratur 

� Behinderung : Integration in der Schule. Positionen, Praxis, 
Zukunft 

Petra Flieger, Gabriele Lener, Elisabeth Leskova, Maria Jäger, Johannes Zuber 
(Hrsg.) Verlag Jugend & Volk/ Schulheft 94/1999/ ISBN 3-901655-14-X 

Seit 1997 besagt der Artikel 7 Absatz 1 der österreichischen Bundesverfassung: 
"Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden. Die Republik (Bund, 
Länder und Gemeinden) bekennt sich dazu, die Gleichbehandlung von behinderten 
und nichtbehinderten Menschen in allen Bereichen des täglichen Lebens zu 
gewährleisten". Dass es zu dieser Verfassungsänderung kam, ist wesentlich den 
Bemühungen der österreichischen Behindertenbewegung zuzuschreiben. Was hat 
Schule mit den gesellschaftspolitischen Forderungen einer BürgerInneninitiative zu 
tun? Im konkreten Fall sehr viel, denn ein zentrales Anliegen der für 
Antidiskriminierung kämpfenden Behindertenbewegung war und ist die Integration 

von Personen mit Behinderung in jedem Lebensalter und in allen Lebensbereichen. Schule als Ort 
der Bildung, Sozialisation und Spiegel gesellschaftspolitischer Entwicklungen nimmt bei der 
Integration von Kindern und Jugendlichen mit Behinderung eine bedeutende Position ein. 

� Integration Behinderter. Modelle und Perspektiven 
Karl H. Wisotzki/ Kohlhammer 2000/ ISBN 3170149067 

Eine Reihe von Gesetzen hat in jüngster Zeit in Deutschland die 
Rahmenbedingungen für die gemeinsame Erziehung von behinderten und nicht 
behinderten Kindern und Jugendlichen festgeschrieben. Erste Erkenntnisse und 
Erfahrungen im Frühförder- und Vorschulbereich ebenso wie im Bereich schulischer 
Integration liegen vor. Dennoch bestehen für viele Beteiligte, vor allem bei den 
Eltern der behinderten Kinder und Jugendlichen aber auch bei der Lehrerschaft der 
Allgemeinen Schulen Vorbehalte gegenüber einer Integration. Das Buch informiert 
über den aktuellen Stand der Diskussion und die Forschungslage. Es beschreibt die 

bislang erprobten Modelle und hinterfragt sie kritisch. Ebenso werden die derzeitigen rechtlichen 
Grundlagen für eine integrative Erziehung und Bildung Behinderter vorgestellt. Eltern und Lehrer-
Innen wird praxisnah und mit konkreten Hilfen der Umgang mit der Problematik ermöglicht. 

� Leben ohne Aussonderung - Eltern kämpfen für Kinder mit 
Beeinträchtigungen 

Christa Roebke / Birgit Hüwe / Manfred Rosenberger (Hrsg.)/ Verlag Luchterhand 
Neuwied Berlin, 2002/ ISBN 3472040130 

Seit Mitte der 70er-Jahre hat sich eine Elternbewegung entwickelt, die - gemeinsam 
mit gleich gesinnten Fachleuten - gegen die Aussonderung von Kindern mit 
Beeinträchtigungen aus den Regelinstitutionen kämpft. Alle Kinder sollen mit 
entsprechender Unterstützung in den allgemeinen Kindergärten und Schulen 
gefördert werden und später auch im Hinblick auf Beruf, Wohnen und Freizeit ihr 
Leben nicht in Gettos verbringen müssen.  
Obwohl in anderen Ländern, wie z.B. in Dänemark, Schweden, Norwegen, Italien, 
USA, Australien und Neuseeland, nicht aussondernde Fördermaßnahmen ("inclusion") 
zur Selbstverständlichkeit wurden, ist Deutschland in dieser Hinsicht noch immer ein 

Fokus C 
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"Entwicklungsland". Dieses Buch beleuchtet diese nun etwa ein Vierteljahrhundert andauernde 
Entwicklung erstmals aus der Sicht betroffener Eltern, indem der historisch-gesellschaftliche 
Kontext skizziert und die Entwicklung in den Bundesländern schlaglichtartig beleuchtet wird, sowie 
betroffene Eltern zu Wort kommen. Eine umfangreiche, chronologisch geordnete Literaturliste stellt 
die wichtigsten Veröffentlichungen von 1984 bis 1999 zusammen.  

� Perspektiven der Sonderpädagogik. Disziplin und 
professionsbezogene Standortbestimmungen. 

Friedrich Albrecht/ Andreas Hinz/ Vera Moser (Hrsg.)/  Verlag Neuwied  Berlin, 
2000/ ISBN 3472038977 

Hinter diesem allgemein gehaltenen Titel verbirgt sich ein Sammelband zum Thema 
Integrationspädagogik und ihr Verhältnis zu Sonderpädagogik und allgemeiner 
Pädagogik. Über zwanzig AutorInnen kommen zu Wort. Die Beiträge selbst, die 
Zugangsweisen zu den Themen und auch die sprachliche Ausdrucksform sind dabei 
sehr unterschiedlich. Wer dieses Buch zur Hand nimmt und zunächst einmal darin 
blättert, findet gleichsam ein „Who is who“ der AutorInnen und Themen, die derzeit 
die Auseinandersetzung in der Integrationspädagogik prägen. Das macht dieses 
Werk zu einem wahren Schatzkästlein für alle, die in komprimierter Form den 
aktuellen Stand der professionellen Diskussion parat haben möchten. Jeder Beitrag 

bringt in konzentrierter Form sein Anliegen auf den Punkt und gibt mit einem ausführlichen 
Literaturnachweis Anregungen zum Weiterlesen. Der Sammelband gliedert sich in drei Abschnitte 

� Integrationspädagogik. Kinder mit und ohne Behinderung 
lernen gemeinsam. Ein Handbuch 

 Hans Eberwein, Sabine Knauer (Hrsg.)/ Verlag Beltz 2002/ ISBN 3407831528 

Die bildungs- und schulpolitischen Veränderungen sowie die gewonnenen 
Erfahrungen und Erkenntnisse der letzten zehn bis fünfzehn Jahre im Bereich der 
Integrationspädagogik ließen eine vollständig überarbeitete und aktualisierte 
Neuauflage des 1988 erstmals erschienen Handbuchs "Integrationspädagogik. Kinder 
mit und ohne Beeinträchtigungen lernen gemeinsam" notwendig werden. In der nun 
vorliegenden 6. Auflage wurden neben einer grundlegenden Überarbeitung der 
Beiträge zwölf neue Beiträge hinzugefügt und einige ältere nicht mehr 
aufgenommen. 
Das Handbuch, herausgegeben von Hans Eberwein und Sabine Knauer, möchte in 

Form eines Nachschlagewerkes allen, die sich mit Integration beschäftigen, grundlegende 
Informationen zu verschiedenen Aspekten schulischer und sozialer Integration liefern. In 45 
Beiträgen zu 8 Themenfeldern der Integrationspädagogik werden von Fachleuten aus Theorie und 
Praxis die im In- und Ausland gesammelten Erfahrungen und Forschungsergebnisse bei der 
Verwirklichung von Integration zusammengetragen. 

 
 Kinderbücher 

� Paul ohne Jacob  
Paula Fox, übersetzt von Cornelia Krutz-Arnold/ Verlag Carlsen TB 2005/ 
ISBN  3-551-37284-5/ ab 10 Jahren 

Paul ist vier, als sein kleiner Bruder Jacob geboren wird. Jacob hat das Down-
Syndrom und mit seiner Ankunft verändert sich Pauls Leben von Grund auf. Für ihn 
scheint sich alles nur noch um seinen Bruder zu drehen, er fühlt sich zurückgesetzt. 
Zudem irritiert ihn Jacobs Andersartigkeit, er schämt sich für ihn und steigert sich in 
starrköpfige Ablehnung hinein. Mit allerlei Tricks versucht er, Jakob zu ignorieren 
und ihm möglichst aus dem Weg zu gehen. Doch dann passiert etwas, womit Paul 
nicht gerechnet hat - und plötzlich sieht er Jacob in einem ganz anderen Licht ... 
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� Sei nett zu Eddie 
Virginia Fleming/ Verlag Lappan 2006/ ISBN  3830311060/ ab 7 Jahren 

An einem sonnigen Frühlingstag beschließen Christina und Robert, zum Waldsee zu 
gehen und Froschlaich zu suchen. Darüber, dass der Nachbarsjunge Eddie 
mitkommen will, sind sie gar nicht begeistert. Eddie leidet am Down-Syndrom und 
Christinas Mutter sagt immer, sie soll nett zu ihm sein. Das fällt vor allem Robert 
schwer, aber schließlich ist es Eddie, der an diesem Tag eine wahre Entdeckung 
macht!  - Nicht Ermahnungen und Appelle verändern letztlich Einstellungen, sondern 
nur Begegnung und Erfahrungen führen zu Entdeckungen, die man nicht für möglich 
gehalten hätte. Eddie hilft den Kindern ihre Welt anders zu sehen und er selbst 

nimmt ihnen die Scheu davor. Ein wichtiges Buch zur Begegnung mit behinderten Menschen. 

� Quasselstrippe 
Morris  Gleitzman/ Verlag Beltz 1998/ ISBN 3407783078/ ab 10 Jahren 

Rowena lebt in Australien und kommt, da ihre alte Schule aufgelöst wurde, in eine 
neue Klasse. Einfach ist es nicht für sie, denn wie soll sie den Mitschülern erklären, 
dass sie zwar stumm ist, doch keineswegs taub, dumm oder einfältig. Sie ist 
Weltklasse im Schreiben, Zeichnen, Zeigen, Nicken, Kopf schütteln, Nase rümpfen 
und mit den Händen in Zeichensprache reden. Das ist doch schon eine ganze Menge.  
Als ob das nicht schon völlig ausreicht an Problemen für ein Mädchen mit zwölf 
Jahren, ist Rowena auch noch mit dem schwierigsten Vater aller Zeiten geschlagen. 
Er hat eine Vorliebe für schrille Cowboy-Hemden und singt in den absolut 

unmöglichsten Situationen lauthals alte Cowboy-Schnulzen. Von diesen kleinen, jedoch sehr 
störenden Macken abgesehen, ist er allerdings ganz annehmbar. Gut, er kann sich auch am Buffet 
der Gemeindeversammlung nicht ordentlich benehmen und das geplante Festessen endet im Chaos 
einer Schlägerei.  
Rowena hat währenddessen ihre eigenen Sorgen. Sie soll, einer Freundin zuliebe, deren Schützling 
spielen und bei der Gemeindeversammlung als Vorzeige-Behinderte präsentiert werden. Doch diese 
Rechnung wurde ohne Rowena gemacht. Wenn sie sich eines nicht gefallen lässt, dann ist es, sich 
mit viel oberflächlichem Verständnis und geheucheltem Mitleid in die Behinderten-Ecke abdrängen 
zu lassen. 

� Vorstadtkrokodile. Eine Geschichte vom Aufpassen  
Max von der Grün/ Verlag Bertelsmann München, 2002/ ISBN  3570211886/ ab 10 
Jahren 

Ein Kinderbuch, welches in beispielhafter Weise darlegt, dass der Umgang mit einer 
Behinderung erlernbar und zu bewältigen ist. 
Max von der Grüns Werk aus dem Jahre 1976 hat von seiner Aktualität nichts 
eingebüßt: der an den Rollstuhl gefesselte Kurt wird von seinen Mitmenschen nicht 
als gleichwertig angesehen, nur eine Dortmunder Kinderbande, die Krokodiler - ihr 
Kennzeichen ist ein aufgenähtes Krokodil, lernen ihn nach diversen 
Anlaufschwierigkeiten als Freund und Menschen schätzen und nehmen ihn in die 
Bande auf. Die anfänglichen Bedenken Kurt könnte auf Grund seiner körperlichen 

Schranken nicht zu ihnen passen, werden schnell aus der Welt geschafft, als er sich nicht vor einer 
Mutprobe scheut. Die Krokodiler achten ihn schließlich, auch wenn er nicht wie die übrigen 
Mitglieder der Vorstadtkrokodile auf Bäumen klettern, mit dem Fahrrad fahren oder schnell laufen 
kann. Sie lernen über den Rollstuhl hinweg zu sehen und erkennen den Menschen Kurt, der seinen 
Freunden in manchen Angelegenheiten sogar überlegen ist. Ihm ist die Ausforschung einer 
Diebesbande zu verdanken. 
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� einfach lesen! Eine Geschichte vom Aufpassen. Ein Leseprojekt 
zu dem gleichnamigen Roman 

Simone Schlepp-Pellny/ Verlag Cornelsen  2000/ ISBN 346460165X/ ab 10 Jahren 

Das Krokodil ist das Erkennungszeichen einer Bande von Kindern. Sie haben auf 
einem verlassenen Gelände heimlich eine Hütte gebaut. Eines Tages machen sie dort 
eine aufregende Entdeckung ... 

 

 

 

� Meine Füße sind der Rollstuhl 
Franz-Joseph Huainigg/ Illustrationen von Verena Ballhaus/ Verlag Betz Wien, 
2003/ ISBN 3219110975/ ab 5 Jahren 

„Jeden Morgen gegen sieben Uhr erwacht Margit“ – so gewöhnlich beginnt der Tag 
eines Mädchens, das Franz-Joseph Huainigg zur Heldin von „Meine Füße sind der 
Rollstuhl“ gemacht hat. „Jeden Morgen gegen acht hat Margit sich fertig angezogen“ 
– heißt es auf der nächsten Seite. Dass jemand nicht „normal“ sein kann, der eine 
Stunde braucht, um sich anzuziehen, sehen wir auf dem Bild der dritten Seite 
bestätigt: Margit sitzt in einem Rollstuhl. Im folgenden begleiten wir das Mädchen 
auf ihrem Weg durch die Stadt und erleben den ganz normalen Alltag behinderter 
Menschen: Margit wird angestarrt, von einer nicht abgeflachten Gehsteigkante 

aufgehalten, bemitleidet und im Supermarkt reicht ihr ein zuvorkommender Angestellter jeden 
Artikel, obwohl sie das sehr gut auch selbst könnte. Margit fühlt sich doppelt „draußen“, durch das 
körperliche Handicap und die soziale Ausgrenzung. Dann lernt sie Sigi kennen, der diese Gefühle 
als dicker Junge kennt. Er hilft Margit nicht nur über die Gehsteigkante, er spricht nicht nur offen 
mit ihr, mit ihm kann sie ganz normal Spaß haben. Fröhlichkeit setzt Selbstbewusstsein voraus.32 

� Max malt Gedanken 
Franz-Joseph Huainigg/ Illustrationen Annegret Ritter/ Verlag Gabriel 1999/      
ISBN 3-7072-6603/ ab 5 Jahren 

Max geht in die Vorschule. In der Integrations-Klasse werden behinderte Kinder und 
nicht behinderte Kinder gemeinsam unterrichtet. Max redet nicht viel. Man weiß oft 
nicht genau, was er denkt. Wenn man wissen will, was Max denkt, schaut man sich 
am besten seine Zeichnungen an... 
In dieses neue Bilderbuch hat der Autor eigene Erfahrungen eingebaut. Trotz vieler 
angenehmer Erlebnisse mit den Schulkameraden wird das gemeinsame Leben in der 
Integrationsklasse aber nicht als "heile Welt" dargestellt. Das Buch vermittelt auch 

Konfliktsituationen, wie sie im gemeinsamen Leben auftreten. Die angebotenen Lösungsansätze 
helfen, Unsicherheit und Unkenntnis abzubauen. Die einfühlsamen Bilder von Annegret Ritter 
hinterfragen "Normalität" und machen ein schwieriges Thema auch schon für kleine Kinder 
nachfühlbar und begreifbar. 

 

 

 

 

                                                 
32 Franz Lettner in: http://www.humanrights.at/root/images/doku/lettnerthr16.pdf 
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� Freak 
Rodman Philbrick/ Verlag Ravensburger Buchverlag 2001/ ISBN 347358147X/  
ab 12 Jahren 

 „Über eine außerordentliche Freundschaft zweier Außenseiter erzählt der US-
Amerikaner Rodman Philbrick in seinem wunderbaren Buch „Freak“. Max ist ein 
riesengroßer, starker Junge. Alle halten ihn für dumm, dabei ist er bloß langsam. 
Sein Mangel an Selbstachtung ist kein Wunder bei seiner Geschichte: Die Mutter ist 
tot, erwürgt vom Vater, der seitdem im Knast sitzt. Mad Max, wie ihn die anderen 
nennen, lebt zurückgezogen bei seinen Großeltern im Keller. Kevin ist 
ein kleiner Gnom, auf Grund einer schlussendlich tödlichen Krankheit ist sein Körper 
zwergenhaft geblieben, sein Gehirn und sein Herz aber sind großartig gewachsen. 

Beide werden von ihrer Umwelt abgelehnt, aber gemeinsam sind sie mächtig. Wenn Kevin auf den 
Schultern von Max sitzt, kommt ein unschlagbares Gehirn zu einem mächtigen Körper und aus zwei 
Ich wird ein Wir, genannt „Freak der Starke“. „Freak“ ist spannend wie ein Krimi, abgedreht wie 
eine Komödie, mitreißend und voller Gefühl, ohne kitschig zu werden, es ist ein Lob der 
Freundschaft über den Tod hinaus.“33 

� Kein Beinbruch 
Heide Hassenmüller/ Verlag  Heinrich Ellermann 2002/ ISBN 377073081X/ ab 8 
Jahren 

Gerhard ist acht Jahre alt und am liebsten würde er immer nur im Fußballtor stehen. 
Aber leider besteht das Leben nicht nur aus Fußball. Da gibt es etwas, das Gerhard 
am liebsten vor der ganzen Welt verstecken würde: seine Zwillingsschwester 
Jeanette. Sie ist geistig behindert, kann nicht sprechen und laufen wie andere Kinder 
und deshalb schämt sich Gerhard für sie. Erst als er sich ein Bein bricht, beginnt er 
sich mit dem Thema "Behinderung" auseinandersetzen. Eine sensible Geschichte, in 
der Rücksicht, Einsicht und Verständnis füreinander im Mittelpunkt stehen. 

� Dünne Luft 
David  Getz/ Aus d. Amerikan. v. Hannes Riffel/ Verlag dtv Junior/ ISBN 
342370568X/ ab 10 Jahren 

Ärger hat Jacob wirklich genug am Hals mit seinem Asthma. Allergisch ist er gegen 
beinahe alles: Pistazien, Blütenblätter, Milchshakes, Pizza und vieles mehr, aber vor 
allem dagegen, dass man ihn als Kranken behandelt. Nach langen Kämpfen setzt er 
sich durch, dass er eine normale Schule besuchen kann, doch schon der erste 
Schultag geht gründlich daneben – noch während der Stunde haut er ab...  
David Getz schildert eindrucksvoll den unermüdlichen und verbissenen Kampf um 
Normalität, die Jacob so nötig braucht wie die Luft zum Atmen.  

� Drachenflügel 
Renate Welsh/ Verlag dtv junior/ ISBN 3423702656/ ab 10 Jahren 

 „Drachenflügel“, erzählt über eine Familie mit einem behinderten Jungen. Aus der 
Sicht der zehnjährigen Anne erleben wir eindringlich, wie groß der Druck auf allen 
Familienmitgliedern lastet, wie sehr sie mit Mitleid und Ablehnung der Umwelt 
kämpfen müssen, wie sie sich in die Isolation zurückziehen und beinahe verzweifeln. 
Erst der mutigen und selbstbewussten Lea gelingt es, durch den Schutzpanzer Annes 
zu dringen. Auch hier wird ganz deutlich: Nur gemeinsam lassen sich jene Barrieren 
überwinden, die einem gelingendem Leben im Weg stehen. Zwei sind immer stärker 
als eine/r allein. In der Literatur wie im Leben.34 

 

                                                 
33 Franz Lettner in: http://www.humanrights.at/root/images/doku/lettnerthr16.pdf 
34 Franz Lettner in: http://www.humanrights.at/root/images/doku/lettnerthr16.pdf 
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 Zeitschriftenartikel/Links 

� Pädagogik und Didaktik integrativer bzw. inklusiver 
Bildungsprozesse - Herausforderung an Lehre, Forschung und 
Bildungsinstitutionen 

Ewald Feyerer/ Zeitschriftenartikel aus: Behinderte in Familie, Schule und 
Gesellschaft Nr. 1/ 2003; Thema: Behindert sein oder behindert werden, S. 38-52 
Download unter: http://bidok.uibk.ac.at/library/beh1-03-feyerer-bildungsprozesse.html 
Prof. Dr. Ewald Feyerer ist Leiter des Instituts für Inklusive Pädagogik an der Pädagogischen 
Akademie des Bundes in OÖ, Sonderschullehrer; seit 1989 wissenschaftlicher Begleiter integrativer 
Schulversuche; Professor für Integrationspädagogik an der PAdB in OÖ; Lehrtätigkeit auch im 
Rahmen der LehrerInnenfort- und -weiterbildung; 

� http://bidok.uibk.ac.at/library/tafie-symp_1996.html 
Beschreibung: Beiträge  des 11. Österreichischen Symposiums für die Integration behinderter 
Menschen in Innsbruck 1996  

� http://bidok.uibk.ac.at/library/beh1-03-knauer-anfaenge.html 
Beschreibung: Von den Anfängen der Integration zur heutigen Integrationspädagogik. 
Eine kritische Zwischenbilanz -  Kurzer, informativer wie kritischer Abriss der Co-HerausgeberIn 
des Handbuches für Integrationspädagogik (2002) über die Geschichte der Integration und 
Inklusion 

� http://dbs.schule.de/drucken.html?seite=1016  
Beschreibung: Ausführliche  Linksammlung des deutschen Bildungsservers zum Thema 

� http://bidok.uibk.ac.at/library/ 
Beschreibung: Startseite von bidok, der digitalen Bibliothek zur Behindertenpädagogik/ 
Integrativen Pädagogik. Diese Volltextbibliothek bietet Texte zu verschiedenen Themenbereichen, 
aber auch Zeitschriften und Rezensionen und bringt monatlich integrationspädagogische 
Nachrichten, Texte und anderes in deutscher Sprache 

� http://www.eltern-bildung.at/eb/themenschwerpunkte/ 
literaturtipps/0310.php?currentthemaID=917 

Beschreibung: Kommentierte Literaturtipps zum Thema 

� www.Inklusion-online.net 
Beschreibung: Eine neue Zeitschrift ab 2006. 

� www.akgem-berlin.com 
Beschreibung: Stellungnahmen des Berliner Arbeitskreises Gemeinsame Erziehung behinderter 
und nicht behinderter Kinder und Jugendlicher (AK Gem ) 

� www.european-agency.org  
Beschreibung: Internationale integrationspädagogische Nachrichten und Informationen über den 
Stand in 18 europäischen Staaten und Sprachen 

� http://wwwapp.bmbwk.gv.at/medien/8569_PDFzuPubID300.pdf? 
Beschreibung: Voneinander Lernen – Ratgeber zur Integration. Zusammenfassung der 
wichtigsten schulrechtlichen Bestimmungen zur schulischen Integration in Österreich. Verfasst in 
Zusammenarbeit von Integration Österreich und BMBWK in Redaktion von Mag. Lucie Bauer und 
Dr. Dagmar Zöhrer. 
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Fokus D:  Armut &  Exklusion 

  
Kinderrechtskonvention: 
Artikel 24: (1) Die Vertragsstaaten erkennen 
das Recht des Kindes auf das erreichbare Höchst-
maß an Gesundheit an sowie auf Inanspruchnahme 
von Einrichtungen zur Behandlung von Krankheiten 
und zur Wiederherstellung der Gesundheit. Die 
Vertragsstaaten bemühen sich, sicherzustellen, 
dass keinem Kind das Recht auf Zugang zu 
derartigen Gesundheitsdiensten vorenthalten wird. 
(2) Die Vertragsstaaten bemühen sich, die volle 
Verwirklichung dieses Rechts sicherzustellen, und 
treffen insbesondere geeignete Maßnahmen, um 
a) die Säuglings- und Kindersterblichkeit zu verringern; 
b) sicherzustellen, dass alle Kinder die notwendige 
ärztliche Hilfe und Gesundheitsfürsorge erhalten, wobei 
besonderer Nachdruck auf den Ausbau der 
gesundheitlichen Grundversorgung 
gelegt wird; 
c) Krankheiten sowie Unter- und Fehlernährung auch im 
Rahmen der gesundheitlichen Grundversorgung zu 
bekämpfen, unter anderem durch den Einsatz leicht 
zugänglicher Technik und durch die Bereitstellung 
ausreichender vollwertiger Nahrungsmittel und sauberen 
Trinkwassers, wobei die Gefahren und Risiken der 
Umweltverschmutzung zu berücksichtigen 
sind; 
d) eine angemessene Gesundheitsfürsorge für Mütter vor 
und nach der Entbindung sicherzustellen; 
e) sicherzustellen, dass allen Teilen der Gesellschaft, 
insbesondere Eltern und Kindern, Grundkenntnisse über 
die Gesundheit und Ernährung des Kindes, die Vorteile 
des Stillens, die Hygiene und die Sauberhaltung der 
Umwelt sowie die Unfallverhütung vermittelt werden, 
dass sie Zugang zu der entsprechenden Schulung haben 
und dass sie bei der Anwendung dieser Grundkenntnisse 
Unterstützung erhalten; 
f) die Gesundheitsvorsorge, die Elternberatung sowie die 
Aufklärung und die Dienste auf dem Gebiet der 
Familienplanung auszubauen. 
(3) Die Vertragsstaaten treffen alle wirksamen und 
geeigneten Maßnahmen, um überlieferte Bräuche, 
die für die Gesundheit der Kinder schädlich sind, 
abzuschaffen. 
(4) Die Vertragsstaaten verpflichten sich, die 
internationale Zusammenarbeit zu unterstützen 
und zu fördern, um fortschreitend die volle Ver-
wirklichung des in diesem Artikel anerkannten 
Rechts zu erreichen. Dabei sind die Bedürfnisse der 
Entwicklungsländer besonders zu berücksichtigen. 
 
Artikel 26: (1) Die Vertragsstaaten erkennen 
das Recht jedes Kindes auf Leistungen der sozialen 
Sicherheit einschließlich der Sozialversicherung an 
und treffen die erforderlichen Maßnahmen, um die 
volle Verwirklichung dieses Rechts in 
Übereinstimmung mit dem innerstaatlichen Recht 
sicherzustellen. 
(2) Die Leistungen sollen gegebenenfalls unter 
Berücksichtigung der wirtschaftlichen 

Verhältnisse und der sonstigen Umstände des Kin-
des und der Unterhaltspflichtigen sowie anderer für 
die Beantragung von Leistungen durch das Kind 
oder im Namen des Kindes maßgeblicher Gesichts-
punkte gewährt werden. 
 
Artikel 27: (1) Die Vertragsstaaten erkennen 
das Recht jedes Kindes auf einen seiner körperli-
chen, geistigen, seelischen, sittlichen und sozialen 
Entwicklung angemessenen Lebensstandard an. 
(2) Es ist in erster Linie Aufgabe der Eltern oder 
anderer für das Kind verantwortlicher Personen, im 
Rahmen ihrer Fähigkeiten und finanziellen Möglich-
keiten die für die Entwicklung des Kindes notwendi-
gen Lebensbedingungen sicherzustellen. 
(3) Die Vertragsstaaten treffen gemäß ihren 
innerstaatlichen Verhältnissen und im Rahmen 
ihrer Mittel geeignete Maßnahmen, um den Eltern 
und anderen für das Kind verantwortlichen Person-
en bei der Verwirklichung dieses Rechts zu helfen, 
und sehen bei Bedürftigkeit materielle Hilfs- und 
Unterstützungsprogramme insbesondere im Hin-
blick auf Ernährung, Bekleidung und Wohnung vor. 
(4) Die Vertragsstaaten treffen alle geeigneten 
Maßnahmen, um die Geltendmachung von Unter-
haltsansprüchen des Kindes gegenüber den Eltern 
oder anderen finanziell für das Kind verantwortli-
chen Personen sowohl innerhalb des Vertragsstaats 
als auch im Ausland sicherzustellen. Insbesondere 
fördern die Vertragsstaaten, wenn die für das Kind 
finanziell verantwortliche Person in einem anderen 
Staat lebt, als das Kind, den Beitritt zu internatio-
nalen Übereinkünften oder den Abschluss solcher 
Übereinkünfte sowie andere geeignete Regelungen. 
 
Artikel 28: Kinder und Jugendliche haben das 
Recht auf Bildung. Der Besuch der Grundschule 
muss verpflichtend und unentgeltlich sein. Höhere 
Schulbildung muss vom Staat so gut wie möglich 
gefördert und allen Kindern zugänglich gemacht 
werden. 
Die Schuldisziplin muss so gewahrt werden, dass 
dabei die Menschenwürde der Kinder und Jugend-
lichen nicht verletzt wird.  

4. Armut  hat viele Gesichter 

„Armut ist im öffentlichen Bewusstsein 
der westlichen Industrieländer ein Rand-
thema. Sie gilt in der „ersten Welt“ im-
mer als ein Problem allein der wirtschaft-
lich unterentwickelten Länder der „Drit-
ten Welt“ und einiger Regionen Süd- und 
Osteuropas. Armut hat viele Gesichter. 
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Sie ist komplex, wie die Lebensverhält-
nisse der Menschen selbst.  

Ein Hauptmerkmal, das von Armut 
betroffene Menschen kennzeichnet, 
ist ihre Ausgrenzung aus der 
Gesellschaft 

Im Vordergrund stehen in der Regel die 
Einkommen. Sie sind zwar nur eine Di-
mension der Armut, doch bedingen ge-
ringe finanzielle Mittel eines Haushaltes 
oft auch weitere Armutserscheinungen, 
wie unzumutbare Wohnverhältnisse, ein 
trostloses Wohnumfeld, geringe Bild-
ungschancen, gehäuftes Auftreten von 
(psychischen) Krankheiten und vor allem 
zahlreiche Benachteiligungen. Ein Haupt-
merkmal, das von Armut betroffene 
Menschen kennzeichnet, ist ihre Aus-
grenzung aus der Gesellschaft. Armut 
kommt in jeder Gesellschaft vor und 
raubt häufig den betroffenen Menschen 
ihre Menschenrechte und Menschenwür-
de. Jedes Individuum sollte das Recht 
auf Bildung, soziale Integration, Gesund-
heitsversorgung, Selbstbestimmung, 
Persönlichkeitsentwicklung etc. haben 
und diese Rechte auch beanspruchen 
können. Die Armen können diese Rechte 
oft nicht verwirklichen.“35 

 Kinder besonders betroffen  

Dass gerade Kinder vermehrt in den 
Mittelpunkt des Interesses der Armuts-
forschung gerückt sind, entspricht nicht 
zuletzt der vergleichsweise hohen Ar-
mutsbetroffenheit dieser Bevölkerungs-
gruppe, die schon lange aus der Sozial-
hilfestatistik bekannt ist. 

Österreich ist zwar ein reiches 
Land und die sozialstaatlichen Siche-
rungssysteme reduzieren Armut deutlich, 
dennoch sind 14% der männlichen und 
16 % der weiblichen unter 20-jährigen 
armutsgefährdet, ein im Vergleich zu Ge-
samtgefährdung (12%) erhöhtes Risiko. 
In absoluten Zahlen sind dies 126.000 
männliche und 142.000 weibliche Per-
sonen unter 20 Jahren. Diese Zahlen 

                                                 
35 Zenz, Karoline, unveröffentl. Forschungskonzept, 2005, S.1. 

zeigen deutlich, dass der österreichische 
Sozialstaat nicht „armutsfest“ ist.36 

 Auswirkungen auf die 
Gesundheit 

Materielle und soziale Armut haben im-
mer auch Auswirkungen auf die Gesund-
heit. Kinder, die in benachteiligten Ver-
hältnissen leben (materiell und /oder 
sozial), sind gleich in mehrfacher Hin-
sicht gefährdet. Festgehalten werden 
kann: 
� Eine deutlich höhere postnatale 

Säuglingssterblichkeit als in den 
oberen Schichten. 

� Eine deutlich höhere Zahl jener 
Kinder, die mit einem Gewicht von 
weniger als 2500 Gramm geboren 
werden. 

� Eine zweimal höhere Mortalitätsrate 
durch Unfälle wie bei Kindern aus 
privilegierten Schichten. 

� Ein sehr viel häufigeres Auftreten 
akuter Erkrankungen und  

� eine höhere Anfälligkeit für 
chronische Erkrankungen“37 

 Geringere Lebenszufrieden-
heit 

„Ferner nehmen benachteiligte Person-
engruppen die Gesundheitsangebote, 
z.B. Vorsorgeuntersuchungen, deutlich 
weniger wahr. Auch Sprachauffälligkei-
ten, Sprachstörungen, Koordinationsstö-
rungen und Übergewicht treten bei die-
sen Kindern vergleichsweise häufiger 
auf. 
Kinder die in benachteiligen Lebenslagen 
aufwachsen, sind weniger gesund, als 
Kinder aus mittleren und oberen Schicht-
en. Damit ist auch ein deutlich niedriger-
es Wohlbefinden verbunden, was sich in 
geringerer Lebenszufriedenheit, stärker-
en Ängsten und Sorgen, insbesondere 
die Zukunft betreffend niederschlägt.  
Diese Problematik kann unter Umständ-
en einen Ausschluss aus vielen sozialen 
und kulturellen Lebensbereichen nach 
                                                 
36 Zahlen aus: 
www.armutskonferenz.at/wissen/wissen_kinderarmut.html 
37 Butterwege, C.: Kinderarmut in Deutschland 
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sich ziehen. Damit ist die Chancengleich-
heit der betroffenen Kinder nachhaltig 
beeinträchtigt und dem gilt vehement 
entgegenzuarbeiten.“38 

 Recht auf Teilhabe am 
gesamten soziokulturellen 
Leben  

„Art. 27 anerkennt das Recht jedes Kin-
des auf einen, seiner körperlichen, 
geistigen, seelischen, sittlichen und 
sozialen Entwicklung angemessenen 
Lebensstandard. Neben der Befriedigung 
der Basisbedürfnisse, wie ein „Dach über 
dem Kopf, ausreichende Ernährung und 
Kleidung ist damit Teilhabe am gesamten 
soziokulturellen Leben der Gemeinschaft 
beinhaltet. Für viele Kinder ist dies durch 
zunehmende Armutsgefährdung, beson-
ders häufig in Alleinerzieherfamilien, 
nicht gegeben. Teilnahme am Schul-
Schikurs, ein Fahrrad oder Zirkusbesuch 
sind gar nicht, oder nur unter größten 
Anstrengungen möglich.“39 

 Erhöhtes Augenmerk auf 
Kinder psychisch oder 
alkoholkranker Eltern 

„ Artikel 24 sieht das Recht auf das er-
reichbare Höchstmaß an Gesundheit vor. 
Dies beinhaltet selbstverständlich - im 
umfassenden Sinn der WHO - auch die 
psychische Gesundheit. In etlichen Fällen 
konnten wir durch das vorhandene 
Stadt-/Landgefälle eine Schlechterstel-
lung von Kindern in den Bezirken fest-
stellen, insbesondere was kostenlose 
Therapieplätze betrifft. Psychosoziale An-
gebote für Kinder und Jugendliche (z.B. 
Beratung und Therapie) sind zur Besei-
tigung dieser Ungleichbehandlung auch 
in ländlichen Regionen in ausreichendem 
Ausmaß zur Verfügung zu stellen. 
Erhöhtes Augenmerk ist auf die lange 
vernachlässigte Risikogruppe von Kin-
dern psychisch oder alkoholkranker 
Eltern zu legen, da bekannt ist, dass 

                                                 
38 Vgl.  Zenz, Karoline, unveröffentlichtes Forschungskonzept, 
2005,  S. 7. 
39  Holz-Dahrenstaedt, A., Kinderrechte im Überblick, S. 21. 

diese ein erhöhtes Risiko haben, selbst  
psychisch zu erkranken. Präventive Pro-
jekte, wie beispielsweise „JOJO- Kindheit 
im Schatten“, sind zu fördern.“40 

 Armut als Quelle von 
Diskriminierung 

„Die Gefahr von Diskriminierungen sieht 
der KRK-Ausschuß vor allem hinsichtlich 
Kindern und Jugendlichen in Armuts-
verhältnissen, bei Angehörigen von eth-
nischen Minderheiten, bei behinderten 
Kindern, sowie bei (unbegleiteten) 
Flüchtlingskindern, asylsuchenden 
Kindern oder Kindern ohne formal-
rechtmäßigen Aufenthalt.“41 

 Bildung, Chancengleichheit 
& Bedacht auf benachteiligte 
Kindergruppen  

„Bildung wird verknüpft mit dem Prinzip 
der Chancengleichheit, wobei besonders 
auf speziell benachteiligte Kindergruppen 
Bedacht zu nehmen ist. Der KRK-Aus-
schuss nennt hier vor allem Mädchen, 
Kinder in entlegenen ländlichen Gebie-
ten, behinderte Kinder oder Kinder und 
Jugendliche, die Minderheiten oder ge-
sellschaftlichen Randgruppen zuzurech-
nen sind (z.B. Ureinwohner, Roma und 
Sinti, Immigranten oder Flüchtlinge).“42 

 Alleinerziehende und 
kinderreiche Familien 
besonders betroffen 

„Bei der Betrachtung von Kinder- und 
Jugendarmut muss immer auch die 
Familie gesehen werden, sind es doch 
nicht die Kinder selbst, die in Armut 
gelangen, sondern deren Eltern bzw. 
Erziehungsberichtigte. Und ein kurzer 
Blick auf die Familienarmut zeigt, dass 
auch in diesem Bereich die Dimensionen 
alles andere als beruhigend erscheinen: 

                                                 
40 Holz-Dahrenstaedt, A., Kinderrechte im Überblick S. 22f. 
41 Sax H., Hainzl Chr., Kinderrechtskonvention, S. 156. 
42 Sax H., Hainzl Chr., Kinderrechtskonvention, S. 170. 
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Tabelle 2: Teilhabechancen bei Kindern - Auswahl43 
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Überbelag der Wohnung

Schlechter Wohnungszustand

Quelle: Robert Buggler, Martin Schenk, Eugen Bierling-Wagner, Kinderarmut, einzusehen unter: 
http://www.armutskonferenz.at/wissen/wissen_kinderarmut.html 
 

� Vergleicht man die Einkommensverteilung nach Haushaltsformen, so zeigt sich 
deutlich, dass Haushalte mit 2 und mehr Kindern bzw. Alleinerziehende im untersten 
Einkommens-Viertel gegenüber Haushalten ohne Kinder deutlich überrepräsentiert 
sind. 

� Auch bei der Betrachtung der Armutsgefährdung sind es ebenfalls 2 
Familientypen, die ein deutlich erhöhtes Gefährdungsrisiko für Armut aufweisen, 
und zwar 
� Alleinerziehende ohne Erwerbseinkommen (50 % Armutsgefährdungsrate!) und 
� Familien/Mehrpersonenhaushalte mit 3 oder mehr Kindern (ca. 16 % 

Armutsgefährdungsrate)44 
 
Armutsrisiken nach Haushaltsformen45 

 
 
                                                 
43  IFS (2002): Europäisches Haushaltspanel. Tabellenband 6. Welle. Zahlen für 1999. 
44 Robert Buggler, Martin Schenk, Eugen Bierling-Wagner, Kinderarmut, einzusehen unter: 
http://www.armutskonferenz.at/wissen/wissen_kinderarmut.html  
45 Robert Buggler, Martin Schenk, Eugen Bierling-Wagner, Kinderarmut, einzusehen unter:   
      http://www.armutskonferenz.at/wissen/wissen_kinderarmut.html 
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„Kinder in armen Haushalten neigen zu Übergewicht: Auf den Tisch kommen vorwiegend 
süße, sättigende Speisen und fettreiche Fertiggerichte. Ein skurriles Bild: die Armen sind 
fett, die Reichen sind mager. Bei Neunjährigen aus armen Familien sind durchschnittlich 
5 Zähne gefault. Bei Kindern (11-13-jährige) von Erwerbslosen und 
SozialhilfeempfängerInnen treten überproportional asthmatische Erscheinungen und 
Kopfschmerzen auf. Die Atemwegserkrankungen führen oft von feuchten Wohnungen 
her. Teilt man die Gesell-schaft in drei soziale Schichten, treten bei Kindern in der 
unteren Schicht häufiger Kopfschmerzen, Nervosität, Schlafstörungen und Einsamkeit 
auf. Arme Kinder von heute sind die chronisch Kranken von morgen.“ 46 

Benachteiligungen in der schulischen und beruflichen Ausbildung lassen sich mit 
der Tatsache beweisen, dass zwischen der sozialen Stellung der Eltern und dem Aus-
bildungsweg der Kinder nach wie vor ein starker Zusammenhang besteht. Armuts-
karrieren der Herkunftsfamilien werden so nahtlos fortgesetzt.47 

Kinder nach Einkommen im Haushalt in der Oberstufe:48 

Welche Erwerbschancen und damit welche Einkommen durch Erwerbsarbeit 
erwirtschaftet werden, hängt mit der Bildung und Herkunft zusammen.49 
 

 

                                                 
46

 Robert Buggler, Martin Schenk, Eugen Bierling-Wagner, Kinderarmut, einzusehen unter: 
http://www.armutskonferenz.at/wissen/wissen_kinderarmut.html 
47

 Robert Buggler, Martin Schenk, Eugen Bierling-Wagner, Kinderarmut, einzusehen unter: 
http://www.armutskonferenz.at/wissen/wissen_kinderarmut.html    
48

 Institut für Bildungsforschung, 2004; zitiert nach: http://www.armutskonferenz.at/armut-nimmt-zukunft.doc    
49 30. März 2006 / STATISTIK AUSTRIA    Download unter: 
http://www.statistik.at/fachbereich_03/eusilc/praesentation.pdf   (S.16)  
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ARMUT/was bedeutet das?/ Perspektivenwechsel D 1 
 

Ziel: Einfühlungsvermögen schulen, Auswirkungen von Armut kennen lernen;  

Alter:  ab 10 Jahren 

Material: 4 Plakate (Armut ist Kälte; Armut macht einsam; Armut macht krank; 
Armut macht Stress), leere Kärtchen und Klebestreifen oder 
Arbeitsblätter/ Infofolien mit diesen 4 Aussagen; 

Anleitung: Die 4 Aussageplakate (s.u. Armut ist …) werden im Raum verteilt 
aufgeklebt. Jeder Teilnehmer überlegt für sich die Bedeutungen der 
Aussagen für betroffene Menschen, schreibt diese auf leere Kärtchen und 
klebt oder pinnt sie auf die Plakate. Alternativ dazu kann auch ein 
Arbeitsblatt eingesetzt werden. Die TeilnehmerInnen können so ihre 
Überlegungen in die Sprechblasen schreiben. Die Ergebnisse zu den vier 
Aussagen werden vorgelesen, mit den Infofolien (S. 47) ergänzt und 
diskutiert.  

                   Aussageplakate/Skizze ���� Vorlagen auf Material-CD 
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Armut ist Kälte! 
Viele Arme leben in Wohnungen mit undichtem 
Dach, Fäulnis oder feuchten Wänden und 
verfügen über keine angemessene 
Heizmöglichkeit. 

 

Armut macht einsam! 
Wer arm ist, hat keine Wohnung, in die man 
FreundInnen zu Besuch einladen kann. 
Wer sich vom Schulschikurs, über Kino bis zum 
Pizza essen gehen alles leisten kann, der ist 
dabei. Wer arm ist, kann am sozialen, kulturellen 
und freizeit-orientierten Leben oft nicht 
teilnehmen. 

 

Armut macht krank! 
Arme sind doppelt so oft krank wie Nicht-Arme. 
Mit fallendem Einkommen sinkt die 
Lebenserwartung und steigt das Krankheitsrisiko. 

 

Armut macht Stress! 
Sorgen über Mietrückstände und Kredite, Sorge 
wenn Mitte des Monats bereits das Haushaltsgeld 
knapp wird. 
Sorge weil man seinen Kindern nicht das bieten 
kann, was sie sich wünschen. 
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Kaufspiel D 2  
 

Ziel: Umgang mit Geld lernen; Vorstellungen entwickeln, was es heißt 
mit wenig Geld auskommen zu müssen  
Dieses Spiel bietet die Gelegenheit den Umgang mit Geld zu üben. 
Die Kinder erleben aktiv was es für eine Familie bedeutet mit einer 
bestimmten Summe Geld einen Monat lang auskommen zu 
müssen. 

Alter:  ab 10 Jahren 
Material: � Eventuell Taschenrechner; 

� Für jede Gruppe ein Blatt auf dem ein Geldbetrag steht      
(= das Familieneinkommen) mit dem sie für einen Monat einkauf-
en dürfen, um ihre Familie zu versorgen. ���� 4 verschiedene Geld-
beträge stehen zur Verfügung:   
  (1)   850 Euro 
  (2) 1000 Euro 
  (3) 2000 Euro 
  (4) 4000 Euro 
� Einkaufskarten: (4) Lebensmittelkarten; (4) 500 Euro 
Mietkarten für kleine Wohnung; (4) 900 Euro Mietkarten für große 
Wohnung; (4) Sonnenbrillenkarten; (4) Benzinkarten;  
(4) Zigarettenschachtelkarten; (4) DVD–Player Karten; 
(4) Fahrradkarten; (4) Buchkarten; (4) Fernseherkarten;  
(4) Jeanskarten; (4) Fernreisekarten; (4) PC-Karten;  
(4) Strompreiskarten; (4) Rollerbladeskarten; (4) Schuhkarten;  
(4) Telefonrechungskarten; (4) Gameboykarten;  
(4) Skateboardkarten; (4) Wertkartenhandykarten;  
(4) Kosmetikartikelkarten; (4) Lebensmittelkarten; 
 (4) Alkoholkarten; (4) Schulartikelkarten; (4) Kleiderkarten;  
(4) Friseurbesuchskarten; (4) Stereoanlagenkarten;  
(4) Schminksachenkarten; (4) CD-Karten; (4) Waschpulverkarten;  
(4) MP3-Player-Karten; (4) PC Spielekarten; (4) Putzmittelkarten;  
(4) Playstationkarten; (4) Druckerkarten;  
(4) Internetgebühren-Karten; (4) Internetanschlusskarten 
���� Kopiervorlagen für Einkaufskarten auf Material-CD 

Anleitung: s.u.  
 

 Spielverlauf 
� Die Pädagogin teilt Gruppen zu je 4-5 Personen ein und verteilt 

anschließend die Karten mit den Geldbeträgen des monatlichen 
Familieneinkommens (850 € bis 4000 €). Es soll darauf hingewiesen 
werden, dass es sich um keine fiktiven Geldbeträge handelt, sondern um 
reale Einkommen. 

� Danach werden die Einkaufskarten verteilt. Jede Gruppe erhält von jeder 
Sorte eine. 
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� Nun müssen die einzelnen Gruppen „einkaufen gehen“. 
� Dabei erstellt jede Gruppe eine Einkaufsliste mit den Produkten, die sie mit 

den ihnen zur Verfügung gestellten Beträgen kaufen konnten. Der Betrag 
darf nicht überschritten und nicht wesentlich unterschritten werden. 

� Anschließend werden die Listen in der Großgruppe präsentiert, inklusive 
einer Einschätzung, ob die Gruppe sich bei diesen finanziellen Möglich-
keiten als arm erlebt oder nicht und warum. Worauf müssen Kinder aus 
Familien mit geringem Einkommen verzichten? 

� Weiterführend kann diskutiert werden wie es den einzelnen 
TeilnehmerInnen beim Einkaufen ergangen ist, und was Armut für jede/n 
einzelne/n bedeutet. 

 
 Hierzu einige Beispiele  

Arm ist jemand der: … 
� zuwenig Geld für Essen hat und hungern muss, 
� keine Freunde hat, 
� keine Eltern mehr hat, 
� nicht geliebt wird, 
� auf der Straße lebt, 
� in einem Land lebt, in dem Krieg herrscht, 
� keine Arbeit hat, 
� ständig gehänselt wird, 
� geschlagen wird… 
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 Literatur L  
 Fachliteratur 

� Kinderarmut in Deutschland. Ursachen, Erscheinungsformen 
und Gegenmaßnahmen 

Christoph Butterwegge/ Verlag Campus Fachbuch 2000/ ISBN  3593365022 

In der Bundesrepublik wachsen um die Jahrtausendwende immer mehr Kinder und 
Jugendliche in Armut auf. Sie bilden mittlerweile die Altersgruppe, die am häufigsten 
und stärksten davon bedroht ist. Die Autorinnen und Autoren des Bandes 
thematisieren Ursachen, Erscheinungsformen und Folgen dieses neuen Armutstypus 
aus einer interdisziplinären Perspektive und entwickeln Strategien zur Bekämpfung 
der Kinderarmut. Darüber hinaus wird die Thematik mit der allgemeinen Entwicklung 
des Sozialstaates verknüpft und im Kontext von Wiedervereinigung und 
Globalisierung diskutiert. Die einzelnen Beiträge zeichnen ein umfassendes Bild der 

Problemlagen und repräsentieren den aktuellen Stand der Diskussion über Kinderarmut.  

� Kinderarmut. Einführendes Handbuch für Forschung und 
soziale Praxis 

Margherita Zander/ Vs Verlag 2005/ ISBN 3531144502 

Das Thema Kinderarmut ist in der Bundesrepublik zu einem viel beachteten Thema 
in der politischen Auseinandersetzung avanciert. Die Publikation knüpft an die 
verschiedenen Dimensionen kindlicher Lebenslagen und -welten an. Im ersten Teil 
wird ein Einblick gegeben in die wissenschaftliche und politische Debatte in vier 
Nachbarländern (Großbritannien, Polen, Finnland, Italien); es folgt ein 
systematischer Überblick über den Forschungsstand in Deutschland, mit dem Fokus 
auf der Armutsbewältigung durch Kinder und Jugendliche aus deren Perspektive; im 
dritten Teil geht es um interdisziplinäre Präventions- und Interventionsmaßnahmen 

(Früh- und Gesundheitsförderung, Schule und Bildung u.v.m.). Bietet ersten Überblick über den 
momentanen Forschungsstand und an manchen Stellen zumindest für den pädagogischen Bereich 
auch Neues (Aspekt Gesundheit).  

� Meine Familie ist arm. Wie Kinder im Grundschulalter Armut 
erleben und bewältigen 

Karl A. Chasse et al./ Vs Verlag 2005/ ISBN 3531146823  

Im Buch wird aus Schilderungen von Kindern deutlich, wie sie sich, ihre Familie, ihr 
Umfeld unter Armutsbedingungen sehen. Eine einzigartige Analyse der 
verheerenden, vielschichtigen Auswirkungen von Armut auf Kinder. Das Buch liefert 
die Ergebnisse einer qualitativen Studie, die die Lebenslage von Kindern im 
Grundschulalter aus der Perspektive der Kinder untersucht. Es handelt sich um eine 
der ersten Studien, die auf Eigenaussagen der Kinder basiert. Insgesamt zeigt sich, 
dass die Prozesse zunehmender Benachteiligung und des mehrdimensionalen 
Ausschlusses von Kindern eine theoretische, empirische und konzeptuelle 

Herausforderung für die Soziale Arbeit darstellen. Es wird vor allem das bislang unzureichende 
Instrumentarium der Kinder- und Jugendhilfe deutlich. Im Ergebnis diskutiert das Buch Vorschläge 
für eine konzeptionelle Umorientierung der Jugendhilfe, womit ein nachvollziehbarer Transfer der 
Ergebnisse in den Bereich der sozialpädagogischen, erzieherischen und bildungsrelevanten Berufe 
erfolgt. 

Fokus D 
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� Armut von Kindern an Förderschulen. Beschreibung und 
Analyse des Phänomens der Armut von Kindern an 
Förderschulen sowie empirische Untersuchung seiner 
Wahrnehmung bei Förderschullehrern 

Thomas Müller/ Verlag J Kovac  2005/ ISBN 383001497X 

Die Armut von Kindern in Deutschland steigt stetig an. Darauf weisen verschiedene 
Berichte der Wohlfahrtsorganisationen sowie der sozialpolitischen und soziologischen 
Forschung hin. Viele Kinder aus Armutslagen besuchen Förderschulen. Dieses Buch 
beschreibt und untersucht die Armut von Kindern an Förderschulen aus 
verschiedenen Perspektiven. Dafür werden unterschiedliche methodische Zugänge 
gewählt, um möglichst tiefe Einblicke in das komplexe Feld der Armut und 
Benachteiligung von Kindern an Förderschulen zu gewinnen.   
Die bislang eher randständige pädagogische Behandlung des Themenfeldes der 

Armut von Kindern ist klar zu kritisieren. Wo Sonder- und Schulpädagogik die Auseinandersetzung 
mit der Armut von Kindern suchen, zielt diese wohl noch zu einseitig auf materielle und soziale 
Aspekte ab. Es wird im Verlauf der Ausführungen deutlich, dass eine Ausweitung des 
pädagogischen Interesses auf kulturelle und emotionale Momente notwendig wäre, um verstärkt zu 
pädagogischen Sicht-, Verstehens- und Handlungsweisen zu gelangen.  

� Armut und Kindheit. Ein regionaler, nationaler und 
internationaler Vergleich 

Christoph Butterwegge/ Vs Verlag 2004/ ISBN 3531337076 

In diesem Band werden Ursachen und Erscheinungsformen von Kinderarmut in Ost- 
und Westdeutschland, auf dem Land und in der Stadt sowie in der sog. Ersten und 
Dritten Welt miteinander verglichen. Im Rahmen einer dualen Armutsforschung, die 
sowohl gesellschaftliche Strukturen und subjektive (Kinder-) Perspektiven einfängt 
als auch der (infantilisierten) Armutsstruktur auf den Grund geht, entwickeln die 
ForscherInnen bildungs-, familien-, sozial- und entwicklungspolitische 
Gegenstrategien sowie Konzepte für Soziale Arbeit und Sozialpädagogik. 
 

� Arm als Kind - arm für immer? Die Auswirkungen von Armut 
auf die Lebenslage von Kinder 

Regula Flisch/ Verlag Edition Soziothek 2005/ ISBN  3037960868 

Nach umfassenden Definitionen und Begriffsklärungen zum Thema Armut wird im 
ersten Teil der Diplomarbeit danach gefragt, ob Armut in den von der Soziologie als 
Erklärungsmodelle der sozialen Ungleichheit bezeichneten Gesellschaftsmodellen wie 
Kasten, Stände, Klassen und Schichten „vererbbar“ ist. Als theoretisches 
Hintergrundwissen für die „Vererbung“ von Armut stützt sich die Autorin dabei auf 
die Theorie der vier Kapitalien von Pierre Bourdieu. Vor dem Hintergrund dieser 
Theorie kann aufgezeigt werden, wie Armut auf Kinder „vererbt“ wird. 

Im zweiten Teil der Diplomarbeit werden, auf der Grundlage des Lebenslagekonzeptes, die 
Auswirkungen von Armut auf folgende Lebensbereiche von Kindern aufgezeigt: Auswirkungen der 
Erwerbssituation der Eltern auf Kinder, Auswirkungen auf die Wohnsituation, Gesundheit, Bildung, 
Freizeit, soziale Kontakte und familiäre Beziehungen. Diese Auswirkungen stellen die objektiven 
Lebensbedingungen dar. Bei den subjektiven Lebensbedingungen werden verschiedene 
Bewältigungsstrategien betroffener Kinder im Umgang mit der Armut vorgestellt. 
Die Beschreibung des allgemeinen Auftrages der Sozialen Arbeit und des Auftrages der Sozialen 
Arbeit in Bezug auf das Thema Armut bei Kindern dient als Grundlage für die Handlungsansätze im 
dritten Teil der Diplomarbeit. Die Handlungsansätze der Sozialarbeit beleuchten zwei Ebenen: Die 
strategische Ebene mit Handlungsansätzen der Sozialarbeit auf der sozial- bzw. auf der 
familienpolitischen Ebene sowie die operative Ebene mit konkreten, punktuellen Interventionen, 
welche direkt auf Kinder ausgerichtet sind. 
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� Kinder und Jugendliche in Armut 
Andreas Klocke et. al./ VS Verlag für Sozialwissenschaften/ ISBN 3531330624 

Kinder und Jugendliche sind mittlerweile diejenige Altersgruppe, die am häufigsten 
von Armut bedroht ist, so das Fazit vieler SozialwissenschaftlerInnen. Über die 
Bedeutsamkeit des Aufwachsens in Armut und dem individuellen sowie 
intrafamilialen Umgang mit Armut wissen wir wenig. In diesem Sammelband tragen 
renommierte SozialwissenschaftlerInnen den aktuellen Forschungsstand in der 
Bundesrepublik zusammen. Ergänzt werden die Arbeiten durch Beiträge aus 
Großbritannien und Schweden. Der Band vermittelt ein fundiertes und umfassendes 
Bild über das Ausmaß der Kinderarmut, die psychosoziale Situation der Kinder und 

Jugendlichen in Armut, er zeigt Konsequenzen für die Familienpolitik auf und er reflektiert den 

Zusammenhang von Kinderarmut und gesellschaftlicher Entwicklung.  

� Reiches Land, kranke Kinder? Gesundheitliche Folgen von 
Armut bei Kindern und Jugendlichen  

Thomas Altgeld/ Mabuse-Verlag 2000/ ISBN 3933050219 

Die Armutsentwicklung in Deutschland trifft immer mehr Kinder und junge 
Menschen. Das Aufwachsen in beengtem Wohnraum, Arbeitslosigkeit der Eltern, 
fehlendes Geld für außerfamiliäre Aktivitäten - dies sind Belastungen, denen sozial 
benachteiligte Kinder täglich ausgesetzt sind. Entwicklungsrisiken, Risikoverhalten 
und gesundheitliche Beeinträchtigungen sind oft die Folge. Das gesundheitliche 
Versorgungssystem ist selten in der Lage, mit sozial benachteiligten und seelisch 
verletzten Kindern angemessen und helfend umzugehen. ExpertInnenn aus 
verschiedenen Bereichen der Wissenschaft und Praxis befassen sich hier mit den 

anstehenden Problemen, fragen nach Ursachen und bieten Lösungsmöglichkeiten an.    
 

� Einkommen, Armut und Lebensbedingungen. Ergebnisse aus  
EU-SILC 2004 in Österreich 

ISBN 3-902479-59-0 
Download unter: http://www.stat.at/neuerscheinungen/eusilc04.shtml  

In dieser Publikation werden Ergebnisse aus EU-SILC 2004 in Österreich vorgelegt. 
EU-SILC ist eine Erhebung über Einkommen und Lebensbedingungen, in deren 
Rahmen alle Informationen erhoben werden, die notwendig sind, um ein 
umfassendes Bild über die Lebenssituation von Menschen in Privathaushalten zu 
gewinnen. In Österreich ist EU-SILC 2003 angelaufen, ab 2005 wird EU-SILC in allen 
EU-Mitgliedstaaten und einigen weiteren Ländern durchgeführt. EU-SILC wird 
zukünftig auf Europäischer Ebene die Datengrundlage für den Bereich Einkommen, 
Armut und soziale Teilhabe bilden. Statistiken zu diesen Themenbereichen haben in 

den vergangenen Jahren in der Europäischen Union an Bedeutung gewonnen. Ein wichtiger 
Meilenstein war die Aufnahme des Kapitels Sozialpolitik in den Vertrag von Amsterdam (Artikel 136 
und 137). Im März 2000 hat der Europäische Rat von Lissabon festgestellt, dass das Ausmaß von 
Armut und sozialer Ausgrenzung nicht hingenommen werden kann und dass Schritte unternommen 
werden müssen, um bis 2010 die Beseitigung von Armut entscheidend voranzubringen. Im 
Dezember 2000 wurden beim Rat von Nizza gemeinsame Ziele im Kampf gegen Armut und soziale 
Ausgrenzung beschlossen. Im Dezember 2001 hat der Europäische Rat von Laeken ein erstes Set 
von gemeinsamen Indikatoren verabschiedet, die dazu dienen, die geleisteten Fortschritte 
hinsichtlich der in Nizza vereinbarten Ziele zu verfolgen. Zur Berechnung dieser Indikatoren ist es 
notwendig, in allen Ländern Statistiken unter Verwendung harmonisierter Verfahren und 
Definitionen zu erstellen. Diese Publikation enthält einen inhaltlich analytischen Teil über 
Haushaltseinkommen, Armutsgefährdung und Deprivation, ein detailliertes Methodenkapitel sowie 
Indikatoren und einen umfassenden Tabellenteil.  
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 Kinderbuch 

� Was ist los mit Marie? 
Stefan Gemmel, Sonja Piechota-Schober/ Verlag Edition Zweihorn 2004/ ISBN 
3935265174/ ab 4 Jahren 

„In der Bärengruppe ist mal wieder mächtig viel los. Heute ist Spielzeugtag 
und jedes Kind hat seine schönste Puppe, sein schnellstes Auto oder seinen 
Lieblingsteddy dabei. Alle, bis auf Marie.“  - Dieses Bilderbuch spricht ein in 
Deutschland bisher gern verschwiegenes Thema an: Armut. Wie erlebt sich 
ein Kind, in dessen Familie der finanzielle Rahmen sehr eingeschränkt ist, im 
Kindergarten? Welches Hintergrundwissen haben Kinder und Erwachsene zu 
„Armut mitten unter uns“?  
In dieser Geschichte werden einige Auswirkungen von Armut bei Kindern 
altersgerecht dargestell,t sowie integrative und soziale Möglichkeiten des 
Umgangs mit solch einer Situation angeboten. 

  

 Links 

�  http://www.unicef.de/kinderarmut.html 
Beschreibung: Homepage der Unicef. Diese Seite macht auf die weltweite Situation der 
Kinderarmut aufmerksam und bietet Unterrichtsmaterialien sowie Zahlen und Statistiken zur 
Kinderarmut. 

� http://www.armutskonferenz.at/armut_in_oesterreich_kinde
r_jugendarmut.htm 

Beschreibung: Homepage der Armutskonferenz. Diese Seite zeigt aktuelle Erhebungsdaten zur 
Armut in Österreich auf. Sehr aufschlussreiche Daten über den Zusammenhang zwischen 
Kinderarmut und verminderten Bildungschancen. 

�  http://www.kija.at/magazin/archiv/kinderarmut/kinderarm
.html 

Beschreibung: Bericht über Kinderarmut in Österreich von den Verfasserinnen zweier neuerer 
Arbeiten über Kindermut bzw. Familienförderung in Österreich. 

�  http://www.jungschar.at/lobby/kinderarmut.htm 
Beschreibung: Positionspapier der Kath. Jungschar zur Kinderarmut in Österreich. 

� http://www.jugendzentren.at/experts/infopool/04_2_seeyou
/kinderarmut.htm 

Beschreibung: Kurzer, übersichtlicher Artikel über Kinderarmut in Österreich von Eugen Bierling-
Wagner, dem geschäftsführenden Koordinator der Armutskonferenz in Österreich. 

 

� www.caritas.or.at/download/ZT/ZT_3_03_SCREEN_aktualisie
rt_05.pdf 

Beschreibung: Sehr anschaulich und informativ aufbereitete Broschüre der österreichischen 
Caritas zum Thema Kinderarmut. Mit dabei auch eine interessante Seite wie Kinder in der Schule 
über Armut und arm sein denken - und zeichnen. 
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� http://www.familienhandbuch.de/cms/Kindheitsforschung-
Kinderarmut.pdf 

Beschreibung: Höchst interessanter wie auch brisanter Artikel (12 Seiten) von Butterwegge/ 
Klundt über die gegenwärtige Armutsdiskussion in westlichen Gesellschaften resp. in Deutschland. 
Dazu nur ein Textauszug:“ Statt jene Menschen materiell besser zu stellen, die Kinder haben, sind 
jene Kinder besser zu stellen, die keine gut situierten Eltern haben oder von ihnen vernachlässigt 
werden. Es muss darum gehen, Kinder direkt und unabhängig von der jeweiligen Familienform wie 
von der Erwerbsbiographie ihrer Eltern zu unterstützen. Dies impliziert, dass sich die Rechte eines 
Kindes aus seiner eigenen Identität als Kind, statt aus seiner Beziehung zu einem anspruchsbe-
rechtigten Elternteil ableiten. Kinderarmut kann nicht durch Aufwertung traditioneller Familien-
formen und Geschlechterverhältnisse, sondern nur durch die Bereitstellung/Verbesserung der 
sozialen Infrastruktur und entsprechender Dienste für die davon (potenziell) Betroffenen wirksam 
bekämpft werden.“ (ebda. S. 12) 

� http://www.awo.org/pub/substichworte?subjects:list=Kinder
armut&menutitle=Stellungnahmen/%20Konzepte%20-
%20Kinderarmut 

Beschreibung: Eine Vielzahl von downloadbaren Dokumenten und Statistiken zur Situation in 
Deutschland von der Organisation AWO (Arbeiterwohlfahrt) 
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Fokus E:  Mobbing 

 

5.   Diskriminierung durch 
systematische Ausgren-
zung 

Das Gebot der Nicht-Diskriminierung 
soll gewährleisten, dass der Staat 
und damit die Erwachsenen allen 
Kindern die gleichen Rechte zuer-
kennen. Diskriminierung und Aus-
grenzung gibt es auch unter Kindern 
und Jugendlichen - in allen Lebens-
bereichen. Geschieht diese Ausgrenz-
ung systematisch so spricht man 
heute von Mobbing. Grundsätzlich 
kann jede/r zum/zur Betroffenen 
oder TäterIn werden: SchülerInnen 
gegenüber MitschülerInnen, Lehrer-
Innen gegenüber SchülerInnen, 
SchülerInnen gegenüber Lehrkräften 
oder LehrerInnen gegenüber Kolleg-
Innen. In diesem Text  wird auf den 
Bereich des Mobbings unter Schüler-
Innen genauer eingegangen.  

Es ist die Aufgabe von uns 
Erwachsenen einer Diskriminierung 
von/durch MitschülerInnen vorzubeu-
gen und Mobbing zu verhindern. Bei 
Mobbingprozessen in der Schule ist 
es unsere Pflicht hinzuschauen, die 
Sache ernst zu nehmen und zum 
Wohle der beteiligten Kinder und 
Jugendlichen zu handeln. 

 Was ist Mobbing? 

� kontinuierlich geplante 
Aktionen  

Unter Mobbing versteht man kontinu-
ierlich geplante Aktionen mit dem 
Ziel der sozialen Ausgrenzung zum 
eigenen Vorteil zwischen Einzel-
personen und/oder Gruppen. Der  

 
Begriff Mobbing wird verwendet, 
wenn eine Person über einen läng-
eren Zeitraum hinweg Zielscheibe  

Mindestens einmal pro Woche über 
ein halbes Jahr, bei intensiverem 
Mobbing dementsprechend kürzer. 

feindseliger und systematischer 
Attacken ist: Mindestens einmal pro 
Woche über ein halbes Jahr, bei 
intensiverem Mobbing dementspre-
chend kürzer. Einzelne Angriffe, Be-
leidigungen oder Streitereien sind 
noch kein Mobbing. Sie werden es 
erst durch ständige Wiederholung. 
Mobbing steht für Handlungen, wie 
hinterhältige Anspielungen, Verleum-
dungen, Demütigungen, Drohungen, 
Quälereien bis zur Gewalt gegen 
Sachen oder gegen Personen. 
 

� mehr als ein gewöhnlicher 
Schulkonflikt 

Mobbing ist mehr als ein gewöhnlich-
er Schulkonflikt: Er greift die Men-
schenwürde an. Ein Konflikt wird 
meist unter Gleichstarken ausgetra-
gen, bei Mobbing erlebt sich die be-
troffene Person aber deutlich unter-
legen. Sie fühlt sich hilflos, leidet und 
kann oft keine eigenen Ressourcen 
mehr aktivieren, um sich vor den An-
griffen zu schützen. Die entstandene 
Situation wird von den Betroffenen 
als ausweglos empfunden und kann 
bis an die Grenze des Erträglichen 
gehen. 
 

� Täter über Folgen ihres 
Handelns oft nicht im 
Klaren 

Mobbing geschieht oft, ohne dass 
sich Täter über ihre Handlungen und 
die dadurch resultierenden Folgen im 
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Klaren sind, da sie oft lange keine 
Rückmeldung über die Auswirkung 
ihrer Schikanen bekommen. Deshalb 
kann die Konfrontation mit einem 
Mobbing-Vorwurf auf massiven 
Widerstand stoßen.  
 

� Mitläufer und Zuschauer 
Neben dem Mobber/der Mobberin 
gibt es Mitläufer und Zuschauer. Sie 
werden durch die Drohung, sonst 
nicht dazuzugehören, in manchen 
Fällen auch durch Gewaltandrohung, 
an den Täter/die Täterin gebunden. 
Erwachsene, welche die Vorgänge 
nicht durchschauen, sie ignorieren 
oder verharmlosen, tragen zur Macht 
des Mobbers/der Mobberin insofern 
bei, als sein/ihr Ansehen in den Au-
gen der MitschülerInnen dadurch 
weiter wächst. 
 

� Rangeleien oder Mobbing? 
Ob auftauchende Probleme übliche 
Rangeleien unter Gleichaltrigen sind, 
oder es sich tatsächlich um Mobbing 
handelt, ist nicht immer einfach zu 
beurteilen. Die folgenden Informati-
onen sollen dazu beitragen, Unsich-
erheiten zu beseitigen und recht-
zeitig wirksame Hilfe zu ermöglichen. 
Bei schwierigen Fällen sollten Sie sich 
als PädagogInnen jedoch nicht 
scheuen, fachlichen Beistand beizu- 
ziehen, um zu vermeiden, dass sich 
Interventionen auf betroffene Opfer 
kontraproduktiv auswirken könnten 
und sich die Schikanen verstärken, 
statt zu verschwinden. (� kija, 
Friedensbüro, Schulpsychologie) 

 Mobbinghandlungen 

Meist weisen Mobbingfälle in der 
Schule folgende Verhaltensweisen 
auf: 
 

� Auslachen 
� Hänseln 

� Beschimpfen 
� Gerüchte verbreiten 
� Vorenthalten von Information 
� Verstecken von Kleidungs-

stücken und anderen Dingen 
� Verleumdungen 
� Beschädigung von Eigentum 
� Boxen, stolpern lassen, 

schlagen, zwicken 
� Erpressung  
� Drohungen 
� Sexuelle Belästigung 

 Auswirkungen der 
Mobbinghandlungen 

Schüler/Schülerinnen, die gemobbt 
werden, suchen die Ursache des 
Problems meist bei sich selbst.  

Auch LehrerInnen werden oft viel zu 
spät oder gar nicht über die 
Vorkommnisse informiert. 

Sie erzählen ihren Eltern häufig 
nicht, was ihnen geschieht. Auch 
Lehrer werden oft viel zu spät oder 
gar nicht über die Vorkommnisse 
informiert. Für die Betroffenen bringt 
dieses Phänomen enormen Stress 
und viel Leid mit sich, mit dem sie 
oft völlig alleine dastehen.  
 
Folgende Verhaltensweisen können 
mögliche Anzeichen für Mobbing 
sein:  
 

� Betroffene wollen in die Schule 
gefahren werden oder gar 
nicht mehr zur Schule gehen 

� sie verlieren Geld (durch 
Erpressung) 

� können keine schlüssige 
Erklärung für verändertes 
Verhalten geben 

� sie ziehen sich zurück   
� ihre Leistungen lassen rapide 

nach 
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Die langfristigen Folgen sind oft 
schwerwiegend: 
 

� Konzentrationsstörungen 
� Leistungsrückgang 
� Verlust der Lernmotivation 
� Verlust des Selbstvertrauens 
� Nervosität 
� Gereiztheit 
� Passivität 
� Ängste 
� Appetitlosigkeit 
� Bauchschmerzen 

Magenschmerzen, Übelkeit 
� Schlafstörungen, Albträume 
� Rückzug aus sozialen Bezügen 
� Schulvermeidung 
� Depression bis zu 

Suizidversuchen  
 

 Erklärungsansätze 

Mobbing entsteht nicht zufällig. Meist 
ist es ein Ventil für persönliche Pro-
bleme oder für Konflikte innerhalb 
einer Gruppe. Mobbing entsteht nicht 
aufgrund einer einzelnen Ursache, 
sondern in einem Geflecht aus ur-
sprünglichen Konflikten, individu-
ellen Verhaltensweisen und begünst-
igenden Rahmenbedingungen. 
 

� Vielfältige Ursachen 
seitens der TäterInnen 

Auf der Seite der Täter werden ver-
schiedenste Gründe für Mobbing an-
geführt: Konkurrenz und Neid, Frem-
denfeindlichkeit, Ablenken von eigen-
en Fehlern und Ängsten, Überforde-
rung, geringes Selbstwertgefühl, 
mangelnde Kommunikationsfähig-
keit, private Probleme …. Psycholo-
gische Studien ergaben jedoch keine 
einheitlichen Persönlichkeitsstruktu-
ren, weder bei mobbenden noch bei 
gemobbten Personen. 
 

� Niemand ist vor Mobbing 
gefeit 

Auf der Seite der Betroffenen gilt: 
Niemand ist vor Mobbing gefeit. 
Jeder Schüler, jede Schülerin hat 
„Besonderheiten“, die ihn oder sie in 
irgendeiner Weise vom Rest der 
Klasse unterscheiden: Beliebtheit, 
Engagement, Fleiß, Intelligenz, 
geringe Begabung, Stottern, 
altmodische Kleidung, Brille, 
weltanschauliche Ansichten, Sprache, 
Sozialstatus, Introversion, Größe, 
Alter, Geschlecht, „neu“ sein in der 
Klasse etc. Jede/r kann zum/zur 
Betroffenen werden. 
 
 

� Begünstigende 
Rahmenbedingungen 

Begünstigende Rahmenbedingungen 
in der Schule: Dazu zählen zum 
Beispiel Stress, Langeweile, starke 
Cliquenbildung, Fehlen eines aktiven 
Konfliktmanagements und Ignorieren 
von Spannungen seitens der Päda-
gogInnen.  

5.1 Drei Grundsätze für 
Intervention  

 Hinschauen!                
Signale wahrnehmen!  

Auffällige Verhaltensweisen oder 
Hinweise nicht ignorieren! Mobbing 
ist kein Einzelfall. Mobbing geschieht 
oft sehr subtil, außerhalb des Unter-
richts oder abseits des Schulgebäu-
des, wodurch die Geschehnisse den 
Lehrpersonen oft verborgen bleiben. 
Von sich aus suchen nur wenige Be-
troffene Unterstützung, wie bereits 
oben erwähnt. Sie haben Angst als 
„VerräterInnen“ zusätzlichen 
Repressalien ausgesetzt zu werden.  
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 Ernst nehmen!                
Nicht verharmlosen!  

Mobbing beginnt da, wo der Spaß 
aufhört. Immer wieder werden 
Mobbinghandlungen als „Späße“ 
bezeichnet. Wenn die Betroffenen 
nicht mitlachen, gelten sie als hu-
morlos und werden erst recht 
gehänselt oder ausgegrenzt. Oft wird 
das Verhalten auch als „normale 
Reiberei zwischen Kindern“ entschul-
digt oder der oder die Betroffene als 
„zu sensibel“ bezeichnet – er/sie 
möge sich doch einfach selbst zur 
Wehr setzen und nicht so über-
treiben. 

Betroffene, die keine Unterstütz-
ung durch Schule oder Elternhaus 
erfahren, erleben die Schule als 
Raum in dem Grundrechte keine 
Gültigkeit haben. Sie erfahren, dass 
Grundrechte massiv und langfristig 
übertreten werden können, ohne 
dass dies Konsequenzen für den Tä-
ter/die Täterin hat. Die Täter haben 
mit ihrem aggressiven Verhalten Er-
folg und werden die erlernten sozial-
en Strategien auch weiterhin einsetz-
en. Sie bekommen keine Gelegen-
heit, diese Defizite im Sozialverhal-
ten auszugleichen und sich konstruk-
tiv am sozialen Leben zu beteiigen. 
 

 Handeln! - Standpunkt 
vertreten! 

Lehrkräfte müssen klar einen 
Standpunkt vertreten, dass sie 
Mobbing nicht dulden!  
Eltern und PädagogInnen stehen in 
der Verantwortung, Kindern und 
Jugend-lichen – egal ob Betroffene 
oder TäterInnen – beizustehen, um 
ihnen aus diesen negativen 
Verhaltensmus-tern herauszuhelfen. 
Den „ZuschauerInnen“ und möglichst 
auch den TäterInnen, sollen die 

Folgen für das Opfer in einer solchen 
Situation klar gemacht und ein 
Perspektivenwechsel ermöglicht 
werden. Wichtig ist es, die Schüler 
und Schülerinnen zu ermutigen, über 
konkrete Mobbingvorfälle, sowohl als 
Betroffene als auch als 
BeobachterInnen, in einem sicheren 
Rahmen zu sprechen. 
Nach Möglichkeiten ist zu vermeiden, 
dass der oder die Gemobbte die 
Schule verlassen muss. Er oder sie 
würde so keine Gerechtigkeit erfah-
ren. Der oder die TäterIn würde in 
seinen bzw. ihren destruktiven Stra-
tegien bestärkt. In den Fällen, wo ein 
Schulwechsel von den Betroffenen 
als einzige Möglichkeit akzeptiert 
wird, bedarf es einer positiven 
Interpretation der weiteren Ent-
wicklung für den Gemobbten oder die 
Gemobbte und einer Nachbearbeit-
ung mit der Klasse inklusive Täter 
bzw. Täterin.  Denn wenn Mobbing 
auftritt, ist das Thema der Klasse 
und der Schule und nicht der 
Einzelpersonen. Diesen Konflikt gilt 
es zu bewältigen. Ziel ist, dass die 
Mobbinghandlungen sofort aufhören 
und gemeinsam eine Lösung gefun-
den wird - zugunsten aller beteiligten 
Schüler und Schülerinnen. Dazu 
braucht es die aktive Unterstützung 
von uns Erwachsenen. 

5.2 Mögliche Vorgehens-
weisen bei einem 
Mobbingvorfall in der 
Klasse 

 Einzelgespräch 

Einzelgespräch mit der/dem Betrof-
fenen führen - im Sinne der Grund-
sätze „Hinschauen“ und „ernst neh-
men“: Das Gespräch soll von einer/m 
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Pädagogen/in geführt werden zu dem 
der/die SchülerIn ein positives 
Verhältnis hat. Betroffene/n 
auffordern, seine/ihre Erlebnisse zu 
erzählen.  
Ziele:    
� Entlastung für die/den  
Betroffene/n 
� Informationsgewinnung, um sich 
ein Bild von den Mobbinghand-    
lungen und ihren Folgen für den/    
die Betroffene/n machen zu      
können 
� dem/der Betroffenen verdeut- 
lichen, dass Schikanen nicht durch 
seine/ihre Fehler und Schwächen 
verursacht worden sind 
� Selbstvertrauen stärken 
� Das weitere Vorgehen besprech- 
en (Information über Klassenge-
spräch – siehe unten – geben, 
überlegen ob Eltern einbezogen 
werden sollen etc.  – Immer nur mit 
Einverständnis des/der Betroffenen!) 

 Gespräch mit /dem 
Täter/der Täterin: 

Deutlich machen, dass Sie die Tat 
verurteilen, nicht die gesamte Person 
des Täters. Zeigen Sie ihm/ihr sein/ 
ihr Verhalten auf und dessen 
Auswirkungen. Verlangen Sie eine 
Erklärung und lassen Sie keine 
Ausreden zu. Verzichten Sie auf 
Schuldzuweis-ungen und bringen Sie 
ihn/sie statt-dessen dazu 
Verantwortung für sein/ ihr Verhalten 
zu übernehmen. Weitere 
Vorgangsweise vereinbaren, d.h. das 
erwünschte Verhalten und die 
Maßnahmen bei deren Nichtein-
haltung. 
 
 
 
 

 Gespräch mit der ganzen 
Klasse 

Gespräch mit der ganzen Klasse in-
klusive TäterIn und dem/der Betrof-
fenen: 
� Allgemeine Informationen über 
Mobbinghandlungen und deren 
Folgen geben. 
� Darüber informieren, dass es in  
der Klasse einen konkreten Anlassfall 
gibt, ohne näher darauf einzugehen. 
� Klarstellen, dass Mobbing in  
keiner Weise geduldet wird. 
� Besprechen/gemeinsam erarbei- 
ten, was Schüler und Schülerinnen 
dieser Klasse tun können, um zu-
künftige Mobbingvorfälle zu verhin-
dern (siehe unten und im Anhang). 
� Thematisieren aktueller Konflik- 
te in der Klasse zu fixen Bestandteil 
des Unterrichts machen. 

5.3 Mögliche Intervention  
unter Einbeziehung 
der Eltern 

� Beobachtungen sammeln und 
auflisten 

� Gespräch mit dem oder der 
Betroffenen (siehe oben) 

� Gespräch mit dem Täter oder 
der Täterin (siehe oben) 

� Elterngespräch 
� Gespräch mit der Klasse (siehe 

oben) 
� Gespräch mit TäterIn und 

Betroffener/n gemeinsam 
� TäterIn und Betroffene/r 

informieren im Beisein der 
PädagogIn gemeinsam ihre 
Eltern über den Verlauf des 
Gesprächs 

� TäterIn und Betroffene/r 
erzählen MitschülerInnen von 
dem Gespräch und den 
getroffenen Vereinbarungen 
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� Nach einiger Zeit 
Einzelgespräche mit dem/der 
Betroffenen und mit TäterIn zur 
Überprüfung der Situation und 
der Vereinbarungen. 

5.4 Bewährte Schritte    
beim Auftreten von 
Mobbing 

� Die Vorkommnisse  
recherchieren, Informationen 
und Beobachtungen vieler 
Personen bündeln (Einzelbeob-
achtungen von Schülern mit 
anderen Lehrpersonen austau-
schen, um zu sehen, ob es sich 
um Einzelverhalten oder um sys-
tematisches Mobbing handelt), 
das weitere Vorgehen protokol-
lieren. 

� Fehlverhalten protokollieren 
z.B. Betroffene/r führt ein 
Mobbingtagebuch  

� Einzelgespräche mit Betrof-
fenen, TäterInnen, MitläuferIn-
nen, „unbeteiligten“ Beobachter-
Innen 

� Klarmachen, dass Mobbing-
handlungen sofort aufhören 
müssen  

� Maßnahmen festlegen und 
mitteilen was geschieht, falls das 
Mobbing nicht aufhört  

� Klassengespräch, um der Klasse 
ihre Mitverantwortung bewusst zu 
machen 

� Pädagogische Lehrerkonferen-
zen  

� Nach Einschätzung der Situation, 
die Eltern des Täters oder der 
Täterin schriftlich informieren 
und mögliche Konsequenzen 
verdeutlichen 

� Für Betroffene/n eine Unter-
stützergruppe bilden, die bei 
Beschimpfungen, Schikanen und 

Angriffen eingreifen (Strategien 
vorher besprechen und einüben) 

� Für den Täter oder die Täterin 
eine Unterstützungsgruppe 
bilden, die dabei hilft, das ange-
strebte Verhalten einzuüben 

� Wichtig: Den Fall nicht vorschnell 
als gelöst betrachten. Immer 
wieder nachfragen. 

� Gemeinsame Aktion, gemein-
sames Projekt der Klasse – um 
„Wir-Gefühl“ zu stärken. Die 
Aktion muss so gestaltet sein, 
dass es den Fähigkeiten des Ge-
mobbten entspricht und dass sie 
die Mitwirkung aller MitschülerIn-
nen erfordert. (z.B.: Der Betrof-
fene hat eigene Videokamera und 
filmt gerne – zu bestimmtem 
Thema einen Videofilm gestalten 
und diesen beim Schulfest/Eltern-
abend etc. vorführen. Oder der 
Betroffene hat künstlerische 
Fähigkeiten – Klasse darf eine 
Wand in der Schule oder eine 
Straßenunterführung bemalen 
etc.) 

 
Ziele der Interventionen: 
� Entlastung für den/ die Betrof-

fene/n, Selbstvertrauen stärken  
� Aufbrechen der sozialen Isolation 

des Betroffenen  
� Unterstützung der/des 

Betroffenen durch PädagogInnen, 
MitschülerInnen, Eltern 

� Enttabuisierung der Taten 
� Entgegenwirkung der 

Bagatellisierung durch TäterIn 
und MitläuferInnen 

� Verantwortungsübernahme durch 
TäterIn und MitläuferInnen 

 
Oft genügt ein rechtzeitiges ein-
maliges Eingreifen, um ein Aufschau-
keln von Mobbing-Mechanismen zu 
verhindern. Wenn jedoch befürchtet 
werden muss, dass sich eventuelle 
Interventionen kontraproduktiv für 
Betroffene auswirken könnten, ist 
unbedingt fachlicher Beistand ein-
zubeziehen, um dies zu verhindern.  
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5.5 Prävention:            
Fünf Bausteine der 
Prävention 

 Positives Klima in der Schule 
und in den Klassen (1) 

Die Qualität der LehrerInnen-
SchülerInnen-Beziehungen ist die 
Basis für die präventive Arbeit in der 
Schule. Ist diese Beziehung positiv, 
bringt das in der Folge ein besseres 
Verhältnis der SchülerInnen 
untereinander mit sich. Es geht hier 
um Wertschätzung, positives 
Interesse, Anerkennung, Ver-
ständnis, um Wohlwollen den Schü-
lerInnen gegenüber und auch um 
einen angemessenen 
Kommunikationsstil im alltäglichen 
Umgang. Dazu gehört auch ein 
offenes Gesprächsklima. Ist es 
möglich, Konflikte anzusprechen oder 
macht man sich damit unbeliebt? Je 
offener mit Themen umgegangen 
wird, desto unwahrscheinlicher ist 
Mobbing.  
Wichtig ist auch das Konfliktmanage-
ment in der Schule. Ein hilfreiches 
Prinzip dabei ist: Störungen haben 
Vorrang. Wenn Sie als LehrerIn einen 
Konflikt wahrnehmen, nennen Sie 
den SchülerInnen Termin und 
Zeitrahm-en, um nach 
Lösungsmöglichkeiten zu finden. Da 
Aufnahmefähigkeit und Merkfähigkeit 
einen Zusammenhang mit dem Klima 
in der Klasse haben, ist es keinesfalls 
Zeitverschwendung, sich akuten 
Problemen zu widmen. 
Das Führungsverhalten soll nicht 
autoritär und machtdurchsetzend 
sein. Wo immer es Möglichkeiten zur 
Mitbestimmung durch die Schüler 
und Schülerinnen gibt, empfiehlt sich 
diese zu nutzen. Zum Beispiel beim 
Feste feiern, bei der Gestaltung von 
Innenräumen und Schulhof, in gewis-

sem Rahmen bei der Unterrichtsge-
staltung, bei Ausflügen oder Exkursi-
onen, bei Projekttagen etc. 
Die Leistungsanforderungen in der 
Schule sollen eine Herausforderung 
darstellen und weder über- noch 
unterfordern. Stress und Langeweile 
begünstigen soziale Probleme in der 
Klasse.  Werden Spiele zur Beweg-
ungsförderung eingesetzt, beugt dies 
Bewegungsdefiziten und ihren Folgen 
vor. 
Sie als PädagogInnen sind Vorbild im 
Verständnis und für Unterschiede 
und in deren Akzeptanz, im Würdi-
gen verschiedener Eigenheiten, In-
teressen, Überzeugungen, Kulturen, 
Sprachen oder Religionen. 
Das Thema der „Klimafaktoren“ ist 
hier sicher nicht erschöpfend behan-
delt. Es soll ihre Bedeutsamkeit be-
tont werden und Sie als Experten 
anregen, das Klima in ihrer Schule 
und in ihrer Klasse immer wieder zu 
überprüfen. 
 
Beispiele für Übungen 
� Gesprächskreis in der Klasse 

(wöchentlich, 14-tägig, 
monatlich). Themen werden in 
einem, im Klassenzimmer 
aufgestellten Briefkasten 
gesammelt und kommen auf die 
„Tagesordnung“ (Wünsche, 
Beschwerden, Probleme, 
Anregungen….). 

� Anonymer Fragebogen zur 
Feststellung des Schul- und 
Klassenklimas (Vorschlag siehe 
Anhang). 

� Brainstorming mit der Aufgaben-
stellung: „Überlegt euch, wie wir 
das Klassenklima verbessern 
können.“ (Regeln: Gedanken 
freien Lauf lassen, Ideen nicht 
beurteilen). 

� „Wir-Gefühl“ stärken durch Schul-
wappen, Klassenmaskottchen, 
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gemeinsames Gestalten des Klas-
senraumes oder der Vorhalle… 
Gemeinsame positive Aktivitäten, 
die Spaß machen, können die 
Beziehung der SchülerInnen 
untereinander beeinflussen und 
das Gemeinschaftsgefühl stärken. 
Wichtig ist hier, dafür zu sorgen, 
dass alle Schüler und Schülerin-
nen am Spaß teilhaben und nie-
mand ausgeschlossen wird. 

� Unerfreuliche Erlebnisse in der 
Klasse zeichnen und einen ca. 
faustgroßen Stein in die Zeich-
nung einwickeln. Alle „schweren“ 
Erlebnisse werden in einen Ruck- 

sack gepackt. Dann kann der 
Rucksack ausprobiert werden. Wie ist 
es, wenn man als Klasse dieses 
Gewicht der unerfreulichen 
Erlebnisse mit sich herumschleppen 
muss? Zeichnungen einzeln wieder 
auspacken und sich Möglichkeiten 
überlegen, solche Ereignisse zu 
verhindern. Sehen, wie die Last 
leichter wird. Als Weiterführung 
positive Ereignisse zeichnen, Federn 
darin einwickeln und spüren wie 
herrlich unbeschwert sich das 
anfühlt. 
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Fragebogen zum Klassenklima  E 1 

 

Ziel: Feststellen des Schul- und Klassenklimas 
Alter:  ab 8 Jahren 
Bereich: positives Klima in der Schule und in den Klassen (Baustein 1) 
Material: Fragebogen zum Klassenklima ���� auf Material-CD; Stift 
Anleitung: Fragebogen ist anonym! Bitte in Blockschrift zu schreiben, damit 

man Schrift nicht erkennt.  
Andere Möglichkeit: den Fragebogen mit Kuvert zum 
Verschließen den Kindern mit nach Hause geben – am nächsten 
Tag ausgefüllt mitbringen. 

 

 Fühlst du dich an unserer Schule wohl? 

� sehr wohl            � wohl � eher wohl 

� eher nicht wohl    � unwohl           � sehr unwohl 

 

 Was gefällt dir besonders gut an deiner Schule? 

 

....................................................................................................................................................... 

 Was sollte unbedingt geändert werden? 

 

…………………………………………………………………………………………………... 

 Fühlst du dich in deiner Klasse wohl? 

� sehr wohl            � wohl � eher wohl 

� eher nicht wohl    � unwohl           � sehr unwohl 
 

 Was gefällt dir besonders gut an deiner Klasse? 

 

…………………………………………………………………………………………………... 



                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                     
 

64 
            

Ich bin ich & Du bist du  !!!    

 

Fragebogen zum Klassenklima  E 1 

 Was sollte unbedingt geändert werden? 

 

…………………………………………………………………………………………………... 

 Wie beliebt bist du bei den MitschülerInnen in deiner Klasse? 

� sehr beliebt            � beliebt � eher beliebt 

� eher wenig beliebt   � wenig beliebt         � unbeliebt 

 Hast du einen Freund oder eine Freundin, der oder die zu dir 
hält? 

� ja            � vielleicht � nein 

 Hast du in der Klasse einen „Feind“ oder eine „Feindin“? 

� ja            � vielleicht � nein 
 

 Wie gut ist der Klassenzusammenhalt? 

� sehr gut          � gut � eher gut 

� eher schlecht           � schlecht � sehr schlecht 

 

 Gibt es Außenseiter in eurer Klasse? 

� ja            � nein 

 Kommt es vor, dass Kinder in deiner Klasse schikaniert werden? 

� häufig          � manchmal � selten � nie 
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 Selbstwertgefühl (2) 

Das Selbstwertgefühl drückt sich in 
Sätzen aus wie: „Ich bin wichtig. Ich 
bin etwas wert. Ich kann etwas. Was 
ich mache, ist in Ordnung.“ Dieses 
Gefühl entsteht auf Grund von 
Erfahrungen: Wenn Handlungen zum 
Erfolg führen, wenn man von 
anderen Menschen gelobt und 
anerkannt wird, in einer Atmosphäre 
gegenseitigen Vertrauens, wenn 
individuelle Verschiedenheiten 
geschätzt und Fehler toleriert werden 
usw.. Menschen mit geringem 
Selbstwertgefühl haben vor allem in 
schwierigen Situationen Probleme. 
Manche werden dann ängstlich und 
passiv, andere wiederum arrogant 
oder aggressiv. So besteht einerseits 
die Gefahr, sich gegen mögliche 
Schikanen nicht wehren zu können 
und andererseits die Gefahr, seinen 
Selbstwert in der Abwertung anderer 
zu suchen. Ein starkes Selbst-
wertgefühl scheint eine gute 
Voraussetzung dafür zu sein, mit 
Schikanen und Ausgrenzung 
umgehen zu können, sie zu 
durchschauen und handlungsfähig zu 
bleiben.  
Strategien im Schulalltag, um den 
SchülerInnen Erfolgsfelder zu 
erschließen, die das Selbstwertgefühl 
stärken:  
SchülerInnen mit Namen 
ansprechen, SchülerInnen Ver-
antwortung übertragen, positive 
Aspekte der einzelnen Arbeiten der 
SchülerInnen betonen, Lerndefizite 
bearbeiten, Schülerfragen nicht 
kritisieren, Gelegenheit zur 
Mitbestimmung geben, Kreativität 
fördern, Leistungen der Schüler vor 
der Klasse würdigen und anerkennen 
– darauf achten dass jeder in 
regelmäßigen Abständen dran 
kommt, Schülerarbeiten in der 

Schule ausstellen, Schülerarbeiten 
auch einem außenstehenden 
Publikum zugänglich machen, etc. 
 
Beispiele für Übungen 
� "Erwin": Jedes Kind bekommt 

einen Luftballon und bläst ihn auf. 
Der Ballon wird nicht zugebunden. 
Er steht für das Selbstwertgefühl 
von Erwin. Selbstwertgefühl heißt 
sich wertvoll, wichtig und fähig zu 
fühlen. Es ist auch abhängig 
davon, wie wir von anderen 
behandelt werden. Ein gutes, 
gesundes Selbstwertgefühl 
bedeutet, der Luftballon ist prall 
aufgeblasen. Werden wir 
abgewertet, beleidigt, gekränkt 
etc. wird etwas davon zerstört 
und Luft wird abgelassen.  
Dann wird die Geschichte 
erzählt:  
Erwin liegt um fünf nach halb 
sieben noch immer im Bett, 
obwohl ihn seine Mutter vor fünf 
Minuten aufgeweckt hat. Sie 
kommt ins Zimmer und brüllt: 
“Bewege deinen Hintern sofort 
aus dem Bett!“ Erwin muss auf 
das Klo. Aber es ist bereits 
besetzt. Auf die Frage, wie lange 
das noch dauert, bekommt er die 
Antwort seines großen Bruders: 
„Zisch ab, blöder Zwerg.“ Zum 
Zähneputzen im Bad muss er 
ebenfalls warten. Erwins 
Schwester hat sich im Bad 
eingeschlossen und meint 
ebenfalls,  er solle verschwinden. 
Schnell ein Brot und Kakao – und 
dann zur Bushaltestelle. Wie 
üblich fangen ihn Susanne und 
Iris ab und rufen ihm 
Beleidigungen zu: „Was riecht 
denn da so komisch? Ach ja, der 
Erwin ist da! Igitt! ...“ In der 
Schule angekommen wird Erwin 
von einem Mitschüler 
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angerempelt. Seine Schultasche 
fällt hinunter und der Inhalt 
verteilt sich über den Boden des 
Klassenzimmers. Die anderen 
lachen und machen sich über ihn 
lustig. In der Mathematikstunde 
kann Erwin die Aufgabe an der 
Tafel nicht lösen. Beim Turnen 
wird er beim Völkerball als letzter 
in eine Mannschaft gewählt. So 
geschieht noch einiges ….  
Abends ist Erwins 
Selbstwertgefühl völlig am Ende – 
keine Luft mehr im Ballon. 

Weitere Bearbeitung der 
Geschichte: 
� Wie fühlt sich Erwin an diesem 

Abend? 
� Erzähle die Geschichte mit 

gegenteiliger Wirkung – 
Luftballons werden   dabei 
aufgeblasen. Wie fühlt sich 
Erwin dann? 

� Wann verliert dein Luftballon die 
Luft? Wie fühlst du dich dann? 

� Was lässt dein Selbstwertgefühl 
(= das Gefühl, dass du wichtig 
und wertvoll bist) anwachsen? 

� Womit kannst du das 
Selbstwertgefühl anderer 
stärken? 

 
Diese Methode kann auch gut bei 
anderen Fallgeschichten angewendet 
werden. Oder man sammelt ver-
schiedene Wörter und Aussprüche, 
die in der Klasse gebraucht werden. 
Diese listet man auf und testet ob sie 
das Selbstwertgefühl erhöhen, gleich 
bleibend lassen oder verringern (mit 
Luftballons). 50 

 
 
 
 

                                                 
50 Siehe auch die  Übungen in der Broschüre „Recht auf Schutz 
vor Gewalt und Missbrauch“ 

 Soziale Kompetenz (3) 

Soziale Kompetenz beinhaltet, eigene 
Gefühle angemessen äußern zu 
können, Einfühlungsvermögen, 
Selbstbehauptung, Toleranz, 
angemessener Umgang mit 
Konflikten, konstruktive und 
kooperative Einstellungen und 
Handlungsweisen, sowie Ressourcen 
im Umgang mit Bedrohungen zu 
haben.  
 
Es gibt viele erprobte Trainings und 
Programme, um die soziale 
Kompetenz von Kindern und 
Jugendlichen zu stärken. Hier einige 
Beispiele (nähere Informationen dazu 
siehe Anhang und 
Literaturverzeichnis): 
 
� Das Sozialtraining in der 

Schule von Petermann  
� KTM kompakt, das 

Basistraining zur 
Störungsreduktion, 
Konfliktlösung und 
Gewaltprävention von W. 
Humpert  

� Faustlos, ein Curriculum zur 
Prävention von aggressivem und 
gewaltbereitem Verhalten bei 
Kindern von M. Cierpka.  

� Persönlichkeitsbildung in der 
Grundschule von E. Chibici-
Revneanu:  

� Kinder lernen zusammen 
streiten und zusammen 
arbeiten. Ein Mediations- und 
Gewaltpräventionsprogramm 
von Naomi Drew.  

 
Trainings, Projekttage, Elternabende 
sind im Einzelnen sehr hilfreich – 
aber für sich allein zu wenig. Die 
Themen müssen fester Bestandteil 
des Lehrplanes werden und vor allem 
im Alltag integriert sein. 
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Entsprechende Vorbilder im 
Schulalltag sind notwendige 
Voraussetzungen dafür.  
Das gemeinsame Lösen einer 
gestellten Aufgabe in kleinen 
Gruppen erhöht die gegenseitige 
Akzeptanz, die Hilfsbereitschaft und 
Toleranz. Die Gruppe ist dafür 
verantwortlich, dass jedes Mitglied 
die gestellte Aufgabe lösen lernt. 
Lob des Lehrers oder der Lehrerin für 
soziales Verhalten einzelner, einer 
Gruppe oder der ganzen Klasse ist 
ein wichtiges Mittel, um das 
Verhalten der Schüler und 
Schülerinnen positiv zu beeinflussen. 
Besonders sollten Kinder und 
Jugendliche auch gelobt werden, 
wenn sie es geschafft haben, sich 
nicht aggressiv oder unsozial zu 
verhalten, unter Umständen, die sie 
normalerweise herausfordern, um 
dadurch das positives Verhalten zu 
verstärken. 
Bei unerwünschtem Verhalten sollten 
PädagogInnen deutlich zeigen, dass 
dies nicht akzeptiert wird und 
negative Konsequenzen mit sich 
bringt. 
 
Beispiele für Übungen: 
� Was mache ich, wenn ich 

wütend bin? Folgende Fragen 
mündlich oder auf Arbeitsblatt 
beantworten: 

� Als ich das letzte Mal richtig 
wütend war, fühlte ich mich 
…………………………… 

� So habe ich darauf reagiert:   
……………………………………………………
……….  

� Dann ist folgendes passiert:   
……………………………………………………
…………………… 

� Was könnte ich nächstes Mal 
anders machen? 
………………………………………… 

Auch als LehrerIn kann man 
Beispiele von sich erzählen. Ein 
Beispiel: Man ärgerte sich beim 
Autofahren über die FahrerIn 
eines anderen Autos, schimpft 
und wird dabei unaufmerksam, 
macht selbst einen Fehler und 
fährt dem anderen auf. 
Anschließend Konsequenzen von 
Verhalten besprechen. 
Alternativen erarbeiten. 

 
� Gemeinsam Ausdrücke oder 

Sätze finden, mit denen man 
jemanden ermuntern und 
aufbauen kann: 
z.B. Das war richtig gut! Ist 
alles in Ordnung? Das ist eine 
schöne Zeichnung! Kann ich dir 
helfen? Schön, dass du wieder 
gesund bist! ... Liste auf Plakat 
schreiben.  
Ziel: Repertoire an freundlichen 
Bemerkungen erweitern. Liste 
soll daran erinnern, Ausdrücke 
auch zu verwenden. 

 
� Schimpfwörter in Kleingruppen 

bearbeiten:  
Zum Beispiel „Blöde Kuh“, 
„Fettsack“ oder „schwule Sau“…- 
je nachdem, was unter den 
Kindern und Jugendlichen 
gebräuchlich ist. Gemeinsam 
überlegen, wie man darauf 
reagieren würde (z.B. gar nicht, 
ich ärgere mich, ich frage mich 
was los ist, ich hole mir 
Unterstützung, ich hau ihm/ihr 
eine rein, ich schimpfe zurück, 
ich beschwere mich bei der 
LehrerIn …). Verschiedene 
Möglichkeiten aufschreiben und 
sortieren in hilfreiche und 
weniger hilfreiche. Im 
Rollenspiel Ergebnisse der 
Klasse präsentieren. 
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� Wie regiert man auf „Lästerer“?  
Beispiel: Sophia lästert über 
Katharinas unmodische Frisur: 
„Schaut euch bloß die Frisur von 
der Katharina an! Ich glaub, 
deine Mami hat dir einen Topf 
aufgesetzt und rundherum 
geschnitten. Und die Farbe! Wie 
nennt man die denn? Vielleicht 
schreckschraubenrot? Das ist ja 
zum Totlachen!“ Mögliche 
Reaktionen einer beobachtenden 
Mitschülerin sammeln. 
(Mitlästern, weggehen, Sophia 
für blöd erklären, Katharina 
verteidigen, Sophia fragen 
warum sie so etwas macht …) 
Möglichkeiten und ihre 
Auswirkungen im Rollenspiel 
ausprobieren. (Auswertung: Wie 
haben sich SpielerInnen gefühlt? 
Welches Verhalten ist leicht und 
welches schwer? Welche 
Reaktion ist am sinnvollsten? …) 

 
� Unterscheiden von Spaß oder 

Schikane: 
- „Die sagen immer „Dicke“ zu 
mir!“ „Das war doch nur Spaß.“ 
- Ein großer Junge verprügelt 
einen kleineren. „Was soll das?“, 
fragt ein Lehrer, der 
 
dazukommt. „Das war doch nur 
Spaß!“, sagt der Große. Der 
kleinere nickt stumm. 

- Die Eltern von Renate haben 
nicht viel Geld. Renate trägt 
deshalb Kleidung ihrer großen 
Schwester auf. Die Sachen 
sind unmodern und ihr immer 
ein wenig zu weit. Die Kinder 
geben ihr den Spitznamen 
„Sandlerin“. Als sie sich 
darüber beschwert, bekommt 
sie zu hören: “Verstehst du 
keinen Spaß?“ 

- Thomas erzählt seinen 
Eltern: „Die sagen, ich sei 
schwul. Niemand will neben 
mir sitzen.“ Die Eltern 
informieren den Lehrer. Der 
meint es sei doch nur Spaß 
und Thomas müsse das 
aushalten. 
Diskussion: Ist das Spaß? Was 
ist Spaß und was ist Schikane 
oder Quälerei? Wodurch 
unterscheiden sie sich? Wie 
sieht es damit in unserer 
Klasse aus?51 

                                                 
51 Siehe auch die  Übungen in der Broschüre „Recht auf Schutz 
vor Gewalt und Missbrauch“ 
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Beispiele von Trainings & Programmen 

zur Förderung sozialer Kompetenz  E 2 

 

Ziel: Förderung/Stärkung sozialer Kompetenz 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Förderung sozialer Kompetenz (Baustein 3) 
Material: beschriebene Literatur über die jeweilig erprobten Programme 
Anleitung: s.u. 
 

 Das Sozialtraining in der Schule von  Petermann  
Das Sozialtraining in der Schule von Petermann stärkt die soziale Kompetenz und 
das Selbstwertgefühl von Kindern. Gefördert werden im einzelnen Wahrnehm-
ung, Umgang mit Gefühlen, Kommunikation, Kooperation, kognitive Flexibilität 
und Einfühlung. Es können damit Aggression, soziale Unsicherheit und Angst 
abgebaut werden. Mit Hilfe von Rollenspielen, Verhaltensübungen, Einübung 
sozialer Regeln, Entspannungs-/Konzentrationstechniken und Trainingsritualen 
werden die oben genannten Fähigkeiten und Fertigkeiten geschult. Das Sozial-
training richtet sich an Kinder von acht bis zwölf Jahren. Es wird in Schulen und 
in Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit eingesetzt und ist mehrfach im In-
und Ausland auf seine Wirksamkeit hin getestet worden. 
 

 KTM kompakt 
KTM kompakt, das Basistraining zur Störungsreduktion, Konfliktlösung und 
Gewaltprävention von W. Humpert und H.-D. Dann, ist ein Kurztraining zum 
besseren Umgang mit schwierigen Kindern und Jugendlichen. Das KTM Kompakt 
ist in Module gegliedert und kann in wenigen Monaten erfolgreich durchgeführt 
werden. KTM Kompakt eignet sich für Lehrpersonal aller Schularten und –stufen. 
 

 Faustlos - Prävention von gewaltbereitem Verhalten bei Kindern 
Faustlos, ein Curriculum zur Prävention von aggressivem und gewaltbereitem 
Verhalten bei Kindern von M. Cierpka. Faustlos ist ein für die Grundschule 
entwickeltes Curriculum, das impulsives und aggressives Verhalten von Kindern 
vermindern und ihre soziale Kompetenz erhöhen soll. Das Curriculum wurde für 
Lehrerinnen und Lehrer in Grundschulen entwickelt und dient der Prävention 
aggressiven Verhaltens. Das Curriculum vermittelt alters- und entwicklungs-
adäquate prosoziale Kenntnisse und Fähigkeiten in den Bereichen Empathie, 
Impulskontrolle und Umgang mit Ärger und Wut. Die Vermittlung der insgesamt 
51 Lektionen erfolgt anhand der Fotofolien, die an die Wand projiziert werden 
und Kinder in verschiedenen sozialen Situationen zeigen. Das Anweisungsheft 
enthält die detaillierten Anweisungen zur Erarbeitung der Bilder. Die 
Anweisungen gliedern sich in einen Vorbereitungsteil, eine Geschichte mit 
Diskussionsfragen und einen Vertiefungsteil mit Rollenspielen und anderen 
Übungen zur Übertragung des Gelernten.  
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Beispiele von Trainings & Programmen 

zur Förderung sozialer Kompetenz  E 2 

 
 Persönlichkeitsbildung in der Grundschule 

Persönlichkeitsbildung in der Grundschule von E. Chibici-Revneanu: Die 
SchülerInnen lernen, wie man sich selbst und andere achtet und miteinander 
umgeht. Mit mehr Selbstbewusstsein, besserer Kommunikation und speziellen 
Strategien der Konfliktbewältigung kann ein völlig neues Klassenklima entstehen. 
Zu jedem Themenblock finden Sie Anregungen für mehrere Wochen, die den 
unterschiedlichen Altersanforderungen der Kinder von der ersten bis zur vierten 
Klasse der Grundschule gerecht werden. 
 

 Mediations und Gewaltpräventionsprogramm  
Kinder lernen zusammen streiten und zusammen arbeiten.  Ein Mediations-  und 
Gewaltpräventionsprogramm von Naomi Drew. Das Buch ist als Sprungbrett für 
ein positives Miteinander in der Gruppe gedacht. Kinder lernen einen 
praktikablen Lösungsweg kennen und trainieren Fähigkeiten, mit deren Hilfe sie 
eine friedlichere Zukunft gestalten können. 
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 Regeln -  Rechte und 
Verantwortung (4) 

Mit jedem Recht übernimmt man 
auch Pflichten und Verantwortung: 
Ein Schüler hat das Recht, seine 
Sachen nach der Pause wieder 
unversehrt und vollständig auf 
seinem Platz zu finden. Gleichzeitig 
übernimmt er die Verantwortung 
dafür, fremdes Eigentum ebenso zu 
akzeptieren. So profitieren alle 
Beteiligten von sozialen Regeln. Sich 
für die Einhaltung sozialer Regeln 
verantwortlich zu fühlen, beinhaltet 
aber nicht nur aktives Tun, sondern 
auch das, was man unterlässt. 
(MitläuferInnen sind bei Mobbing ein 
wesentlicher Faktor) 

Gemeinsam erarbeitete 
Klassenregeln zu Schulbeginn stellen 
einen wesentlichen Teil der 
Mobbingprävention dar. Dazu 
folgendes Beispiel: 
Regel der Gewaltfreiheit: Jeder in der 
Klasse hat denselben Wert. Wir 
achten uns gegenseitig in unserer 
Verschiedenheit. Konflikte lösen wir 
gewaltfrei. Wegschauen bei Gewalt 
darf es nicht geben! Wenn sich ein 
Konflikt untereinander nicht lösen 
lässt, kann jede/r eine 
„Klassenkonferenz“ beantragen, 
welche innerhalb eines vereinbarten 
Zeitraums stattfindet.  
Wichtig dabei ist, möglichst genau zu 
beschreiben, was die Regel 
beinhaltet (an besten konkrete 
Verhaltensweisen), was bei 
Problemen zu tun ist und welche 
Konsequenzen bei Nichteinhaltung 
folgen. Die Klassenregel wird von 
allen unterschrieben – auch von neu 
hinzukommenden SchülerInnen wird 
eine Unterschrift verlangt. 

Das bereits vorgegebene 
Regelsystem sollte transparent und 
einsichtig sein. Regeln kann es für 
inakzeptables Verhalten sowie auch 
für erwünschtes Verhalten geben. 
Positiv formulierte  Regeln wirken 
freundlicher und tragen zum 
positiven Klima bei. Es ist notwendig, 
Richtlinien für Übertretungen 
auszuarbeiten. Die Wahl der 
Konsequenzen muss dem Alter des 
Schulkindes angepasst sein und soll 
möglichst mit der Regelübertretung 
in Zusammenhang stehen. Zum 
Beispiel das Kind, das in der Pause 
andere Kinder boxt, muss während 
der nächsten Pause in Sichtweite der 
Aufsicht führenden Lehrkraft bleiben. 

Beispiele für Übungen: 
 

� Gemeinsames Aufstellen von 
Klassenregeln  

     Diskussion: Welche Regeln sind 
uns als Klassenregeln wichtig? 
Warum brauchen wir diese 
Regeln? Dabei sind auch die 
Konsequenzen bei Nichteinhaltung 
der Regeln gemeinsam zu 
erarbeiten. Wichtig: Keine 
allgemeinen Begriffe (wie z.B. 
Toleranz) verwenden, sondern 
möglichst konkrete 
Verhaltensweisen (z.B.: Ich lasse 
die Meinung anderer gelten. Ich 
lasse andere ausreden. Ich stoße, 
schlage oder boxe nicht). Die 
Regeln (höchstens fünf) und 
Konsequenzen bei Verletzung 
werden dann gut sichtbar im 
Klassenzimmer angebracht. 

     Durch das gemeinsame 
Erarbeiten ist Sinn und Zweck der 
Regel und der Konsequenzen bei 
Nichteinhaltung verständlich und 
einsichtig. Man ist sich der Regel 
bewusst und bemüht sich um ihre 
Einhaltung. 
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 Information über Mobbing (5) 

� Kognitive Ebene  
- Wissen über Mobbing und seine   
     Auswirkungen vermitteln  
- Informationsfolien  
- (siehe Anhang) 
- Texte, Bücher oder Filme zur 

Veranschaulichung verwenden. 
 
 
 
 
 
 
 

� Emotionale und Ver-
haltensebene 

- Beispiele zum Weiterdenken 
bearbeiten (siehe Anhang) 

- Texte bearbeiten (siehe Anhang) 
- Bearbeitung im Rollenspiel 

(siehe Anhang)  
Hier geht es darum, sich in die 
einzelnen Rollen hineinzuversetzen 
und die Hintergründe für das 
Handeln zu verstehen. Hilfreiche 
Verhaltensweisen können erarbeitet 
werden. 

 

 

Texte zum Weiterdenken  E 3 

 

Ziel: Sich in die Rolle des Mobbers/ der Mobberin hineinzuversetzen. 
Alternative Verhaltensweisen erarbeiten. 

Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Folie od. Zettel mit Text ���� gr. Folie auf beiliegender Material-CD 
Anleitung: Text lesen; diskutieren, warum Täter/Täterin so etwas macht 

und was er/sie stattdessen machen könnte. 
 

Zum Weiterdenken 
 
Komm schon, hau zu! 
Meine „Freunde“ halten ihn fest. 
Leg los! Mach ihn fertig! 
Wenn ich es mache,  
gehöre ich dazu. 
Ich habe Angst. 
Ich bin wütend. 
Der Ausländer,  
der Schwuli, 
der Streber, 
der Fette, 
der Knirps, 
der Stinker 
… 
bleibt am Boden liegen. 
Jetzt gehöre ich dazu. 
 

Zum Weiterdenken 
 
Komm schon, 
wir machen sie fertig! 
Meine „Freundinnen“ kreisen sie ein. 
Wenn ich mitmache, gehöre ich dazu. 
Ich habe Angst. 
Ich bin wütend. 
Die Dumme, 
die Hässliche, 
das Pickelgesicht, 
die Brillenschlange. 
Die Petze 
…. 
sitzt da und heult. 
Jetzt gehöre ich dazu. 
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Infofolie   E 4 

 

Ziel: Wissen über Mobbing vermitteln 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Folie „Mobbing ist“ ���� gr. Folie auf beiliegender Material-CD 
Anleitung: Lesen, auf Fragen der Kinder eingehen 

 
 
 
 
 

Mobbing ist 
 
 

 Ausgrenzung und Gewalt  

 gegen eine bestimmte Person 
oder gegen eine Gruppe 

 
 systematisch 

 über längere Zeit 
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Infofolie   E 5 

 

Ziel: Wissen über Mobbing und seine Auswirkungen vermitteln 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Folie oder an Schüler verteilte Kopien ���� gr. Folie auf 

beiliegender Material-CD 
Anleitung: Text lesen, weitere Beispiele finden 

 
 

Mobbing ist 
 
 
► Auslachen  

„Dir fällt ja immer alles runter! Ha, ha, ha, bist du 

patschert!“ 

 

► Hänseln 

„He du Streber! Lehrerschatzi! Hast Dich wieder 

eing´haut! Schleimer!“ 

 

► Beschimpfen  

„Du depperte Kuh! Du kapierst ja gar nichts!“ 

 

► Gerüchte verbreiten  

„Beim Amir zu Hause gibt´s heute Mittag 

Hundefleisch zu essen!“ 

 

► Informationen nicht weitergeben 

„Dass wir morgen statt dem Turnen ins Schwimmbad 

gehen, sagen wir der Isi nicht…! 

 

► Verstecken von Dingen  

z.B.: Schultasche verstecken 

 

 

 

 

Mobbing ist 
 
 
► Verleumden  

„Deine verschwundene Füllfeder hat die Bixi 

gestohlen!“ 

 

► Beschädigen von Eigentum  

z.B. Schuhbänder zerschneiden 

  

► Schlagen, stolpern lassen  

 

► Erpressen 

„Wenn du uns dein Jausengeld nicht gibst, gibt’s 

Schläge!“ 

► Drohen  

„Trau dich ja nicht zu petzen, sonst hast du hier keine 

ruhige Minute mehr!“ 

► Sexuelle Belästigung  

z.B. absichtlich auf die Brust greifen… 
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Infofolie   E 6 

 

Ziel: Wissen über Mobbing und seine Auswirkungen vermitteln 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Folie oder an Schüler verteilte Kopien ���� gr. Folie auf 

beiliegender Material-CD 
Anleitung: Text lesen,  weitere Beispiele finden 

 

Wer mobbt und warum? 
Buben oder Mädchen … 

 

 die unsicher sind und sich so      
Bestätigung suchen 

 
 die damit von eigenen Fehlern oder 

Ängsten  ablenken wollen 
 

 die auf andere neidisch sind und sie 
deshalb niedermachen 

 
 die es nicht gewöhnt sind, Probleme 

durch Reden zu lösen  
 

 die private Probleme haben und  sich 
an anderen abreagieren 

 
   ……… 
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Infofolie   E 7 

 

Ziel: Wissen über Mobbing und seine Auswirkungen vermitteln 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Folie oder an Schüler verteilte Kopien ���� gr. Folie auf beiliegender 

Material-CD 
Anleitung: Text lesen, Diskussion 

Wer wird gemobbt? 
Jede/Jeder kann gemobbt werden! 

 

� Jan ist beliebt 

� Lena ist fleißig 

� Norbert ist faul 

� Elisa ist klug 

� Florian ist nicht begabt in Mathematik 

� Valentin stottert 

� Brigittes Kleidung ist abgetragen 

� Monika trägt eine Brille 

� Elmars Frisur entspricht nicht der aktuellen Mode 

� Marlies ist dick 

� Siegfried ist klein 

� Bernhard mag klassische Musik 

� Emil geht gerne in die Schule 

� Kims Eltern sind Vietnamesen 

� Sarah kann nicht schwimmen 

� Mascha spricht mit Akzent 

� Toni spricht im Dialekt 

� Daniela ist neu in der Klasse 

� etc. 
 

Warum? 
Weil wir alle irgendwelche Besonderheiten haben, die 

uns von anderen unterscheiden! 
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Infofolie   E 8 

 

Ziel: Wissen über Mobbing und seine Auswirkungen vermitteln 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Folie oder an Schüler verteilte Kopien ���� gr. Folie auf 

beiliegender Material-CD 
Anleitung: Text lesen, Diskussion 

 
 

Wer gemobbt wird … 

 
 

� steht alleine da 

� ist nervös oder gereizt 

� hat Angst 

� hat Bauchschmerzen 

� kann sich nicht konzentrieren 

� bekommt schlechte Noten 

� mag nicht mehr in die Schule gehen 

� kann nachts nicht schlafen 

� fehlt oft im Unterricht 

� hat Albträume 

� ist depressiv 

� zieht sich zurück 

� hat das Gefühl, nichts mehr schaffen zu können 

� spricht nicht darüber 
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Wichtig:  
Sich bei Mobbing Hilfe zu holen, 
ist absolut notwendig!  
Das hat nichts mit petzen zu tun! 

 

 

Infofolie   E 9 

 

Ziel: hilfreiche Verhaltensweisen bei Mobbing erarbeiten 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Folie oder an Schüler verteilte Kopien ���� gr. Folie auf 

beiliegender Material-CD 
Anleitung: Text lesen, Diskussion 

 
 

Was tun, wenn man gemobbt 
wird? 

 
 Suche dir Verbündete in deiner Klasse 

oder in anderen Klassen.  

 Berichte Erwachsenen, denen du 
vertraust, über die Vorfälle.  

 
 

 Schreibe die Übergriffe in einem 
Tagebuch auf 

 
 

Was tun, wenn 
Mitschüler/innen gemobbt 

werden? 
 

 Unterstütze die betroffene 
Mitschülerin oder den betroffenen 
Mitschüler! 

 
 Berichte Erwachsenen, denen du 

vertraust, über die Vorfälle  
 
 
 

 
 
Wie greife ich als SchülerIn in einer Mobbingsituation ein? 
 
 
► suche dir Verbündete zur Unterstützung 
 
► versuche ruhig und gelassen zu bleiben 
 
► wenn möglich, stelle dich zwischen MobberIn und Betroffenen 
 
► mache deutlich, dass dich stört, was die/ der Mobber machen 
 
► bitte die/den Mobber, sich in die Lage des/der Betroffenen zu versetzen 

 
 
 
 
 

Bedenke: 
Wer zuschaut, macht mit! 
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Beispiele weiterdenken  E 10 

 
Ziel: Wissen über Mobbing und seine Auswirkungen vermitteln, sich in 

Betroffene einfühlen 
Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Fallbeispiele (s. u.) 
Anleitung: Texte lesen, überlegen, wie die Geschichten weitergehen könnten 
 
 

 Oliver geht in die 2. Klasse einer Hauptschule. Immer wieder kommt er mit 
zerrissener Kleidung, blutigen Schrammen und völlig verschmutzt nach 
Hause. Er reagiert oft unbegründet aggressiv auf seinen jüngeren Bruder und 
ist immer gleich auf 180. Auch bringt er seit neuestem immer noch 
schlechtere Noten nach Hause. Seine Eltern sind überzeugt, dass da 
irgendetwas nicht stimmt… 

 
 Fatima spricht deutsch und türkisch. Ihre Eltern stammen aus der Türkei, sie 

selbst ist in Österreich geboren. Auf Grund ihrer Religion ist Fatima anders 
gekleidet als Ihre Mitschülerinnen. Deshalb wird sie sowohl von den Burschen, 
als auch von den Mädchen geärgert und aufgezogen. Weil sie keine Petze sein 
möchte, spricht sie mit niemandem darüber, wird aber immer trauriger und 
zieht sich zurück. So gerät sie immer mehr in eine Außenseiterrolle und die 
Situation wird immer unerträglicher… 

 
 Eric: Es begann damit, dass sein ehemals bester Freund Roland immer öfter 

mit Lukas zusammen steckte. Sie fingen an, hinterrücks Lügen über Eric zu 
verbreiten: Er sei ein verwöhntes Muttersöhnchen, ein feiger Schwächling und 
er klaue aus Schultaschen Geld. Zuerst haben das viele MitschülerInnen 
einfach nur lustig gefunden, aber mit der Zeit wurde Eric auch von den 
anderen bespöttelt und von gemeinsamen Aktivitäten ausgegrenzt. Morgens 
wurde er mit Schimpfereien begrüßt, wie „da kommt ja das Mama-Burli“ oder 
„Hallo Milchgesicht“. Während des Unterrichts landeten Zettel bei ihm mit 
immer ärgeren Beleidigungen oder er wurde mit Papierkugeln beworfen. 
Einmal stellte ihm jemand das Bein so, dass er stürzte und sich den Fuß 
schlimm verstauchte. Aber niemand gab zu, es gewesen zu sein, sondern es 
brachte ihm weitere Schimpfnamen wie „Patscherl“ und „Tollpatsch“ ein. Eric 
versuchte das Ganze so gut es ging zu ignorieren, doch es wurde immer 
schlimmer. Schulbücher verschwanden aus seiner Schultasche, seine Füllfeder 
lag zerbrochen am Boden, seine Federschachtel wurde mit Superkleber auf 
den Sessel geklebt. Eric zog sich immer mehr zurück. Er beschwerte sich 
nicht, sprach mit niemandem. Morgens wurde ihm immer öfter am Schulweg 
übel und er verlor einiges an Gewicht… Er dachte sich, er würde lieber schwer 
krank sein als jemals wieder zurück in die Schule zu gehen…  
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Ihm ist ständig übel, er kann nichts mehr essen ohne zu erbrechen und er hat 
schlimme Kopfschmerzen. Seine Mutter geht mit ihm zum Arzt, der aber 
keine Erklärung für die Symptome finden kann. Als dieser ihn fragt wie es ihm 
in der Schule gehe, läuft Eric einfach aus dem Sprechzimmer. Zu Hause findet 
ihn seine Mutter weinend in seinem Zimmer…  

 
 Monika ist die beste Turnerin der Schule. Erst letzte Woche betonte der 

Turnlehrer, die anderen sollten sich ein Beispiel an ihren Leistungen nehmen. 
Bislang war Monika stolz auf ihren Erfolg und fühlte sich wohl in der Klasse. 
Seit kurzem lief es jedoch nicht mehr so gut. Von einem Tag auf den anderen 
wurde sie von fast allen Buben und Mädchen der Klasse ignoriert, einfach 
übersehen und kalt stehengelassen. Das machte Monika unsicher und nervös. 
Keiner erklärte ihr was los war. In der Hoffnung, dass sich das bald wieder 
bessert, erzählte Monika keinem Menschen davon, litt aber sehr drunter. Als 
sie wieder einmal vom Lehrer gelobt und ihre sportlichen Leistungen 
hervorgehoben wurden, wurde es noch schlimmer. Sie bekam Zettel 
zugeschoben, auf denen stand „Angeberin“ und schlimmere Sachen. Die 
Mitschüler und Mitschülerinnen drehten sich einfach weg, wenn sie einen 
Raum betrat oder taten als ob es ihnen plötzlich schrecklich übel wäre und sie 
brechen müssten. Das alles natürlich nur dann, wenn gerade kein Lehrer in 
der Nähe war. Nachts hat Monika Albträume, nach der Schule verkriecht sie 
sich in ihrem Zimmer. Monika ist verzweifelt…  

 
 Anton kommt mitten im Schuljahr in die Klasse. Den Spitznamen 

„Brillenschlange“ hat er gleich am ersten Tag verpasst bekommen. Als sich 
zeigt, dass er den Stoff in den meisten Unterrichtsfächern bereits spielend 
beherrscht, wird er auch noch „Streber“ gerufen. Seine Banknachbarn stechen 
ihn während des Unterrichts mit dem Zirkel in den Arm. Anton beißt die 
Zähne zusammen, sonst würde er in Tränen ausbrechen und auch noch 
„Heulsuse“ oder so genannt werden. Petze möchte er auch keine sein, 
deshalb beschwert er sich nicht bei der Lehrerin. Seiner Mutter erzählt Anton 
auch nichts. Seit der Scheidung und dem Umzug ist sie ohnehin mit sich 
selbst genug beschäftigt. Als die Schikanen immer ärger werden, fehlt Anton 
immer öfter im Unterricht… 
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Mobbing stoppen - Rollenspiel  E 11 

 

Ziel: Hilfreiche Handlungsstrategien gegen Mobbing erarbeiten und 
einüben. 

Alter:  ab 10 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5)  
Material: Rollenanweisungen 
Anleitung: s.u. 
 

 Die Situation:  Sam und Moritz bauen sich vor Ludwig auf. Heute wollen sie ihn 
so richtig fertigmachen, haben sie sich vorgenommen. Sie schnappen  seine 
Federschachtel und beginnen seine Stifte einen nach dem anderen abzubrechen. Raffi 
und Karl stehen daneben. 
 

 Rollenanweisung Ludwig: Sam und Moritz haben es schon länger auf dich 
abgesehen. Sie schikanieren dich, wo immer sie können. Du hast Angst vor ihnen. 
 

      Rollenanweisung Sam: Du findest es total spaßig, Ludwig fertigzumachen. Wie 
der sich fürchtet und sich nichts zu sagen traut. Zum Schieflachen! 
 

 Rollenanweisung Moritz: Du findest Sam toll. Du möchtest von ihm beachtet 
und akzeptiert werden. Deshalb machst du bei seinen Schikanen mit, obwohl du sie 
irgendwie nicht ganz in Ordnung findest. Außerdem hast du Sorge, vom Lehrer erwischt 
zu werden.  
 

 Rollenanweisung Raffi: Du findest Ludwig ist arm dran und bist froh, dass du 
nicht an seiner Stelle bist. Ludwig helfen kommt natürlich nicht in Frage. Sich nur nicht 
anlegen mit Sam und Moritz! 
 

   Rollenanweisung Karl: Was du siehst, schockiert dich total. Du hast die Nase 
voll von Sam und Moritz. Was die mit Ludwig machen, muss aufhören. Du greifst ein und 
versuchst Ludwig zu helfen. 
 

 Durchführung:  
Einzelne SchülerInnen in Rollen einweisen. Andere Kinder sind BeobachterInnen. Karl soll 
versuchen, die Situation auf irgendeine Weise zu entschärfen. Das Rollenspiel kann 
mehrmals gespielt werden, indem die Rolle von Karl neu vergeben wird, um verschiedene 
Methoden der Deeskalation auszuprobieren (sich beschützend vor Ludwig stellen, Raffi 
mit einbeziehen, andere MitschülerInnen dazuholen, mit Sam und Moritz reden, LehrerIn 
holen etc.). 
 

 Auswertung:  
Wie fühlen sich die Beteiligten in ihren Rollen? Weshalb gelang es, das Mobbing zu 
unterbrechen/weshalb nicht? Welche Strategien wären noch sinnvoll gewesen? 
(Sinnvollste Lösung kann zum Abschluss noch gespielt werden.) 
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Comic: Paul ist ein Looser E 12  
 

Ziel: Hilfreiche Handlungsstrategien gegen Mobbing erarbeiten und 
einüben. Sich in von Mobbing Betroffene einfühlen. 

Alter:  ab 8 Jahren 
Bereich: Information über Mobbing (Baustein 5) 
Material: Comicgeschichte auf Overheadfolie, Powerpoint oder auf Papier 

(ausreichend Kopien) ���� Comicvorlage auf beiliegender Material- 
CD 

Anleitung: s.u. 
 

 Anleitung: Die aufgelisteten Fragen werden mit der Klasse diskutiert, eventuell 
Infofolien im Anschluss an einzelne Fragen verwenden. 

 

Zu Frage 1: Was geht in Paul vor? 
Paul erlebt schlimme Dinge. Ihn so zu behandeln, ist absolut nicht in Ordnung! Kinder, 
die so etwas erleben, leiden meist sehr darunter: Viele haben Angst in die Schule zu 
gehen, können nachts nicht mehr schlafen oder werden krank. Sie trauen sich nicht mit 
jemandem über die Schikanen zu reden, weil sie nicht noch zusätzlich als "Petze" gelten 
wollen. (Siehe Auswirkungen von Mobbinghandlungen  in der Einleitung und Infofolie 
"Wer gemobbt wird …") 
 

Zu Frage 2: Welche Möglichkeiten hat er … 
Um all dem nicht alleine ausgeliefert zu sein, ist es hilfreich, sich Verbündete zu suchen - 
entweder in der eigenen Klasse oder in anderen. Gemeinsam vermittelt man Stärke und 
man kann man den Mobbern oder Mobberinnen ganz anders gegenübertreten. Weiters ist 
es notwendig einem Erwachsenen, dem man vertraut, über die Vorfälle zu berichten. Sich 
bei Mobbing Hilfe zu holen ist absolut notwendig – und hat nichts mit petzen zu tun! 
(Siehe Infofolie "Was tun, wenn man gemobbt wird") 
 

Zu Frage 3: Warum tun seine Mitschüler … 
Die Gründe für Mobbing sind vielfältig. Sie reichen von Neid über eigene Ängste bis hin 
zu Fremdenfeindlichkeit. Auf der Seite der Betroffenen gilt: Niemand ist vor Mobbing 
gefeit. Jede/r hat "Besonderheiten", die sie oder ihn vom Rest der Klasse unterscheiden. 
Jede/r kann zum/zur Betroffenen werden. (Siehe Erklärungsansätze in der Einleitung und 
Infofolien "Wer mobbt und warum?" und "Wer wird gemobbt?") 
 

Zu Frage 4: Was geht in denen vor, … 
ZuschauerInnen bzw. WegschauerInnen haben Angst ebenfalls in eine Außenseiterrolle 
gedrängt zu werden, wenn sie sich auf die Seite von Betroffenen stellen. Es gilt aber: 
Wer zuschaut, macht mit! Erst durch diese fehlende Unterstützung wird Mobbing 
möglich. Betroffene MitschülerInnen brauchen dringend diese Unterstützung! (Siehe 
Infofolien "Was tun, wenn MitschülerInnen gemobbt werden?" und "Wie greife ich als 
SchülerIn in einer Mobbingsituation ein?") 
 

Zu Frage 5: Habt ihr selbst schon erlebt, … 
Die SchülerInnen berichten über ihre Erfahrungen mit Mobbing. Wichtig ist vor allem 
darauf zu achten, ob von aktuellen Mobbinghandlungen gesprochen wird, um in Folge 
entsprechend darauf reagieren zu können. (Siehe Interventionsteil 



                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                     
 

83 
            

Ich bin ich & Du bist du  !!!    

 



                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                     
 

84 
            

Ich bin ich & Du bist du  !!!    

 

 Literatur L  
� Vom starken Ich zum neuen Du. Persönlichkeitsbildung in der 

Grundschule                                    
Eva Chibici-Revneanu/ Verlag Veritas Linz, 2000/ ISBN  3-7058-5658-8  

 Mit mehr Selbstbewusstsein, besserer Kommunikation und speziellen Strategien der 
Konfliktbewältigung kann ein völlig neues Klassenklima entstehen. Die SchülerInnen 
lernen, wie man sich selbst und andere achtet und miteinander umgeht. So steht im 
Wintersemester die Entwicklung des Selbstwertgefühls im Mittelpunkt, im 
Sommersemester Kommunikation und Konfliktbewältigung. Zu jedem Themenblock 
finden Sie Anregungen für mehrere Wochen, die den unterschiedlichen 
Altersanforderungen der Kinder von der ersten bis zur vierten Klasse der 

Grundschule gerecht werden. 

� FAUSTLOS - Wie Kinder Konflikte gewaltfrei lösen lernen. Das 
Buch für Eltern und Erziehende 

Manfred Cierpka/ Verlag Herder Freiburg, 2005/ ISBN  34512855763  
Der Name ist ein erfolgreich erprobtes Programm: FAUSTLOS läuft an hunderten 
Kindergärten und Grundschulen. Kurse in "Manieren" greifen zu kurz, wo Kinder 
nicht einmal unterscheiden könnten, ob sich in einem Gesicht Angst oder Wut 
spiegelt, wenn sie ihre Gefühlsimpulse nicht regulieren können und keine Fähigkeit 
der Einfühlung entwickelt haben. Die Kinder sind begeistert von den Möglichkeiten, 
ihre Konflikte gewaltfrei auszutragen. Und ihre Konzentrationsfähigkeit und 
Lernbereitschaft nimmt zu. Was bisher fehlte: das Buch für Eltern, um ihre Kinder 
optimal zu unterstützen.  

� Kinder lernen zusammen streiten und gemeinsam arbeiten. Ein 
Meditations- und Gewaltpräventionsprogramm. 
(Lernmaterialien) 

Naomi Drew/ Verlag an der Ruhr 2000/ ISBN  3860724886  
 

Kinder zu friedlichen und verantwortungsbewussten Weltbürgern zu erziehen 
- ein unerreichbares Ziel? Mit diesem Programm können sie die ersten Schritte 
dieses Weges gehen. Die Kinder trainieren mit Hilfe von Regeln Konflikte 
auszutragen, lernen ihren KonfliktpartnerInnen zu respektieren und konstruktiv 
Streitigkeiten beizulegen. Sie üben effektiv zu kommunizieren und Konflikte 
so zu lösen, dass beide Seiten gewinnen. Diese neu erworbenen Strategien 
lassen sich mühelos in andere Kontexte übertragen. Nicht nur für Probleme 
in der Klasse oder Gruppe, sondern auch für Probleme in der Nachbarschaft, 

in Stadt und Land lassen sich engagiert und verantwortlich Lösungswege finden und gemeinsam 
neue Projekte entwickeln. Ein praktisches Übungsprogramm, das sich nicht nur für ein friedlicheres 
Zusammenleben in der Schule und Gruppe eignet, sondern auch an soziales und politisches 
Engagement heranführt.  

 

 

Fokus E 
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� Soziales Lernen in der Grundschule. 50 Übungen, Aktivitäten 
und Spiele. (Lernmaterialien)  

Dianne Schilling/ Verlag an der Ruhr 2000/ ISBN  3860724894 

 

Kinder zu friedlichen und verantwortungsbewussten WeltbürgerInnen zu erziehen 
- ein unerreichbares Ziel? Mit diesem Programm können sie die ersten Schritte 
dieses Weges gehen. Die Kinder trainieren mit Hilfe von Regeln Konflikte 
auszutragen, lernen ihre KonfliktpartnerInnen zu respektieren und konstruktiv 
Streitigkeiten beizulegen. Sie üben effektiv zu kommunizieren und Konflikte 
so zu lösen, dass beide Seiten gewinnen. Diese neu erworbenen Strategien 
lassen sich mühelos in andere Kontexte übertragen. Nicht nur für Probleme 
in der Klasse oder Gruppe, sondern auch für Probleme in der Nachbarschaft, 

in Stadt und Land lassen sich engagiert und verantwortlich Lösungswege finden 
und gemeinsam neue Projekte entwickeln. Ein praktisches Übungsprogramm, das sich nicht nur für 
ein friedlicheres Zusammenleben in Schule und Gruppe eignet, sondern auch an soziales und 
politisches Engagement heranführt. 

� Frieden lernen. Das Praxishandbuch für ein positives 
Schulklima. 

Shirley, Everett, Lisa Carlone, Steindorf/ Verlag Cornelsen Berlin, 2004/ ISBN 
3589218908 

Wer eine menschliche, lernfreudige Schule haben möchte, braucht hierfür ein stetig 
reflektiertes, praktikables und gut strukturiertes Konzept. 
Mit dem vorliegenden Buch wird es möglich, das Schulklima langfristig zu verändern. 
Basierend auf dem in Kanada für Grundschulen entwickelten Programm von Shirley 
Everett hat die Leiterin des Zentrums für Friedenspädagogik in Hofheim/Hessen eine 
Version für Deutschland entwickelt, welche Visionen eröffnet für kreative und 
harmonische Lernumgebungen.  
Nach der Darstellung des Konzept-Hintergrundes, werden in sechs Baustein-   

Kapitel Wege zur alltäglichen Umsetzung vorgelegt. Im Einzelnen handelt es sich um die Bausteine 
LEBENSFÜHRUNG, SELBSTWERTGEFÜHL, DISZIPLIN UND RESPEKT, KONFLIKTLÖSUNG UND 
GEWALTPRÄVENTION, UMGANG MIT SCHIKANE und MITSCHÜLER-MEDIATION. 
Jeder Baustein ist in zwei Teile gegliedert. Im Theorieteil werden Grundlagen und Hintergründe 
aufgezeigt. Hinzu kommen dabei hilfreiche Zitate. 
Im Praxisteil, den so genannten Lektionen, werden Ziele, Materialien und Arbeitsschritte für 
Übungen aufgezeigt, sowie vertiefende und ergänzende bzw. klassenübergreifende 
Unterrichtsangebote vorgestellt. Dabei werden eine ganze Bandbreite von Themen aufgegriffen; 
beispielsweise Kommunikation, Rechte, Problemlösungsstrategien, Entspannung, Kooperation, 
Selbstwertgefühl, u.v.a.m. 
Mit 50 Seiten - sehr gut strukturierten - Kopiervorlagen wird es dem/der Praktiker/in möglich, das 
Programm in den schulischen Alltag einzusetzen. Für die Kinder - geeignet ist das Programm von 
der 1. bis zur 6. Klasse, - vertieft ein sogenanntes Friedensheft die behandelten Themen und 
Übungen. 
Im Literaturverzeichnis, das leider etwas schmal ausfällt, fehlen die in den letzten Jahren so 
reichlich erschienenen Praxishandbücher zur Gewaltprävention an Schulen. Außerdem hätten im 
Text einbezogene ansprechende Graphiken, Karikaturen, u.ä. eine mehrere Sinne anregende 
Lektüre ermöglicht. 
Ein zügig umsetzbares Gesamtkonzept, das überzeugt bei den so unterschiedlichen Groß- und 
Klein-Wetterlagen in den deutschen Schulen. Alles in allem also: gute Aussichten! 
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� Mobbing in der Schule 
Karl Gebauer/ Walter-Verlag 2005/ ISBN  3530401803 

Sadistische Quälereien, Schikane, Ausgrenzung in Klassenzimmern – Berichte über 
Mobbing an Schulen erschüttern regelmäßig die Öffentlichkeit. Was steckt hinter der 
Gewalt? Wie kommt es, dass – scheinbar von LehrerInnen und Eltern unbemerkt – 
Kinder gedemütigt, in Isolation und Verzweiflung getrieben werden? Karl Gebauer 
beleuchtet vor dem Hintergrund seiner langjährigen Erfahrung die psychologischen 
und psychosozialen Hintergründe. Anhand von Fallbeispielen stellt er die emotionalen 
Muster dar, die die Verhaltensweisen der Täter bestimmen. Eindrucksvoll beschreibt 
er die soziale Dynamik in Klassenzimmern, die Szenarien und unheilvollen 

Verstrickungen von Opfern, TäterInnen und MitläuferInnen. In einem großen Praxisteil präsentiert 
er, wie Lehrer und Eltern die Signale von Opfern besser erkennen und sowohl Opfern wie auch 
TäterInnen kompetent helfen können.  

� Erziehen: Handlungsrezepte für den Schulalltag in der 
Sekundarstufe. Mit CD-ROM. Konflikte bearbeiten und lösen 

Ottmar Hanke/Cornelsen Verlag 2004/ ISBN  3589218819 

Das schulische Konfliktpotenzial ist beunruhigend groß. Wie können die Beteiligten 
gewaltfreie Konfliktlösungen an der Schule fest etablieren? Patentlösungen gibt es 
nicht, aber Lehrkräfte können hilfreiche Strategien der Problembewältigung 
vermitteln und durch Moderation zur Konfliktlösung beitragen. Konstruktives 
Verhalten bei Konflikten ist trainierbar. Dafür gibt dieser Band Hilfestellungen. 
Die beigefügte CD-ROM stellt die Materialien zum Modifizieren für die eigene 
Lerngruppe als Kopiervorlagen zum Ausdrucken zur Verfügung.   

� KTM-KOMPAKT. Basistraining zur Störungsreduktion, 
Konfliktlösung und Gewaltprävention für pädagogische und 
helfende Berufe auf der Grundlage des 'Konstanzer 
Trainingsmodells' 

Winfried Humpert /Hanns-Dietrich  Dann/Verlag Hans Huber Bern,  
 
2001/ISBN 3456834292 

Das „Konstanzer Trainingsmodell Kompakt" (KTM) stellt ein lehreInnrnrzentriertes 
primär- und sekundär-präventives „Basistraining" dar, d. h. es können grundlegende 
Fähigkeiten und Kenntnisse im Umgang mit schwierigen SchülerInnen entwickelt 
werden. Es richtet sich prinzipiell an Lehrkräfte aller Schulformen und -stufen und 
wird darüber hinaus auch zunehmend in anderen Berufsfeldern angewendet z.B. in 
erzieherischen und helfenden Berufen (bspw. in der Krankenpflege) oder auch in der 
Ausbildungspraxis. 
Durch die Steigerung der Selbst- und Sozialkompetenz von Lehrkräften, soll 

aggressives oder störendes Schülerverhalten vorgebeugt oder auch bereits bestehende 
problematische Schülerverhaltensweisen reduziert werden. Innerhalb des Trainings soll 
professionelles bereichsspezifisches Wissen in Grundlagen aufgebaut und das Handlungsrepertoire 
in schwierigen Interaktionssituationen erweitert werden. Zu Trainingsbeginn wird ein sogenanntes 
Tandem gebildet, d. h. zwei BerufskollegInnen schließen sich zusammen. Ohne TandempartnerIn 
können die einzelnen Trainingsschritte des KTM kompakt nicht durchlaufen werden. Eine 
konstruktive Zusammenarbeit ist zwingend notwendig und dient auch der Sicherung und 
Steigerung des Trainingserfolgs. 

 

 



                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                    

                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                     
 

87 
            

Ich bin ich & Du bist du  !!!    

� Gegen Mobbing und Gewalt. Ein Arbeitsbuch für LehrerInnen, 
SchülerInnen und Peergruppen 

Wolfgang Kindler/ Verlag Kallmeyer 2002/ ISBN  3780049287 

Ein Arbeitsbuch für LehrerInnen, SchülerInnen und Peergruppen 
Ausgrenzungsprozessen, Quälereien und Gewalthandlungen in der Schule muss nicht 
hilflos, ängstlich und unsicher zugeschaut werden. Wolfgang Kindler zeigt Ihnen, wie 
SchülerInnen und LehrerInnen mit Mobbingfällen umgehen können, wie 
Schlichtungen erfolgreich werden und wie Patenschaften das Klassenleben positiv 
beeinflussen können. „Gegen Mobbing und Gewalt“ stellt komplette 
Unterrichtseinheiten vor, die von SchülermoderatorInnen oder von LehrerInnen 
selbst durchgeführt werden können. Das Buch verdeutlicht die Hintergründe von 

Mobbingprozessen und gibt Texte, Methoden, Beispiele und praktische Tipps an die Hand, die Sie 
direkt einsetzen können. Der Umgang mit Konflikten muss gelernt werden - Gegen Mobbing und 
Gewalt hilft dabei, das Schulleben nicht als Schicksal aufzufassen, sondern aktiv an diesem 
mitzuwirken. 

� Gewalt in der Schule 
Dan Olweus/ Verlag Huber Bern, 2006/ ISBN 3456843909 

Gewalt unter Schulkindern ist zweifellos ein sehr altes Phänomen. In den letzten 
Jahren hat es in allen europäischen Ländern deutlich an Schärfe zugenommen. Das 
Olweus-Programm wird inzwischen an vielen Schulen mit großem Erfolg eingesetzt. 
Gewalt unter Schulkindern ist zweifellos ein sehr altes Phänomen. Die Tatsache, dass 
einige Kinder häufig und systematisch von anderen Kindern gemobbt und 
angegriffen werden, wurde in Werken der Literatur beschrieben, und viele 
Erwachsene haben damit Erfahrung aus ihrer eigenen Schulzeit. In den letzten 
Jahren hat dieses Problem an Schärfe deutlich zugenommen. Der Norweger Olweus 
hat nun ein Interventionsprogramm entwickelt, das Abhilfe schaffen kann. Wie 
reagiert man pädagogisch richtig auf die Gewaltopfer? Wie kann man in der Schule, 

in der Klasse und im Konflikt mit einzelnen Schülern und Schülerinnen der Gewalt entgegenwirken? 
Das nachweisbar erfolgreiche Programm wird inzwischen an vielen Schulen der skandinavischen 
Länder, in Großbritannien, Deutschland und in der Schweiz eingesetzt. Der Autor gilt als Pionier der 
Erforschung von Gewalt an Schulen. 

� Wie schütze ich mein Kind vor Gewalt in der Schule. 
Erfolgskonzepte gegen Aggressionen 

Peter Struck/ Verlag Eichborn 2001/ ISBN 3821816481 

Auf den Schulhöfen herrscht Angst. Die Auseinandersetzungen zwischen 
SchülerInnen werden immer brutaler, immer mehr und immer jüngere SchülerInnen 
sind gewalttätig. Und immer mehr Eltern fragen sich, was sie vorbeugend gegen 
Gewalt in der Schule und auf dem Schulweg zwischen SchülerInnen und gegenüber 
LehreInnen, aber auch gegen Gewalt von LehrerInnen sowie gegen die Gewalt, die 
vom Schulsystem ausgeht, tun können. Der bekannte Hamburger 
Erziehungswissenschaftler Peter Struck zeigt, wie man rechtzeitig auf Zerstören, 
Zuschlagen, Diskriminierung, auf Sprachgewalt und Mobbing reagiert. Die 
wichtigsten Erkenntnisse der Gewaltforschung und die wirkungsvollsten Tipps zum 

Handeln gegen Gewalt werden in Kurzform jedem Kapitel vorausgestellt. Wie sich Gewalt zeigt, und 
warum es dazu kommt. Aufbau von Konfliktfähigkeit. Modelllernen gegen Gewalt. Liebe, Nähe, 
Gespräch, Zeit, Spiel, Sport gegen Gewalt. Das Anti-Aggressivitätstraining. Die Stärkung der Opfer. 
Wie sich Eltern gegen Gewalt in der Schule wehren können. 
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� Sozialtraining in der Schule 
Franz Petermann, et. al./ Verlag Beltz Psychologie 1999/ ISBN 3621274448 

Das Sozialtraining bietet allen, die in Schulen mit Gewalt, Vandalismus, 
Rückzug und Apathie konfrontiert werden, eine wissenschaftliche Grundlage, 
reichhaltige Materialien und attraktive Handlungsstrategien zur Prävention. 
Es fördert soziale Fähigkeiten, beugt somit Verhaltensauffälligkeiten vor, 
gibt den Kindern ihre Entwicklungschancen zurück. Dabei werden die 
Prinzipien und Methoden des modernen Verhaltenstrainings an die Schulrealität 
angepasst. Ein Praxisteil mit umfangreichen, gut einsetzbaren Materialien 
bildet das Kernstück des Buches.  

� Südwestrundfunk (2005): Mobbing in der Schule. 
http://www.kindernetz.de/infonetz/thema/mobbing/eltern/index.html 
(25.11.2005) 
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